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Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten

und ( Semahregelten nicht !

Frieden , Freiheit , Wohlstand .

In dem Wahlkampf , der nunmehr in Deutschland in voller

Schärfe entbrannt ist , spielen diese drei Worte eine große ,

ja die Haupt - Rolle . Alle Parteien , die vor die Wähler hin -

treten , von der äußersten Rechten bis zur äußersten Linken ,
die Regierung wie ihre Opposition , erklären , daß es ihr

eifrigstes Bestreben sei , dem Volk den Genuß dieser Güter

zu sichern , und daß nur ihr Programm , ihre Politik dazu

geeignet sei , diesen hohen Zweck zu verwirklichen .
Frieden , Freiheit , Wohlstand — alles Dinge , die in den

Ohren der Masse einen schönen Klang haben . Wer wünscht

nicht die Erhaltung des Friedens ? Von einigen beförder -

ungslüsternen Offizieren , einer Hand voll Armeelieferanten
und sonstiger Glücksritter abgesehen , alle vernünftigen Men¬

schen . Wer wünscht nicht frei zu sein , wer sich nicht des

Wohlstands zu erfreuen ? Jeder , der nicht unzurechnungs -
fähig , kein Narr ist .

Wie aber die Elemente , welche die heutige Gesellschaft bil -

den , sehr verschieden geartet sind , so haben auch die Schlag -
worte , die sie im Munde führen , keineswegs dieselbe Bedeutung .
Die Begriffe wechseln nicht nur zeitlich ; zu ein und derselben
Zeit hat ein und dasselbe Wort einen verschiedenartigen Be -

griff . Es heißt nicht nur „Freiheit , die ich meine " , sondern
auch Frieden , auch Wohlstand , den ich meine .

Die Freiheit , die der Bourgeois meint , trägt ein ganz an -

deres Gesicht als die Freiheit , die der Proletarier meint . Die

Freiheit , von der der Ultramontane spricht , ist in den Augen
des Freidenkers Knechtschaft , der Landjunker hat seinen eignen
Freiheitsbegriff , und ebenso der Kleinbauer und Tagelöhner .
Keiner spricht eine absolute Lüge aus , wenn er dem Andern

versichert , er wolle die Freiheit , und doch ist es für diesen
eine Unwahrheit . Der Bourgeois will nicht die Freiheit , die

der Proletarier meint , der Ultramontane verabscheut die Frei -
heit , wie sie der Freidenker versteht , der Landjunker ist der

geschworne — bester , der natürliche Feind der Freiheit
des Landarbeiters . Und ebenso in umgekehrter Gegenüber -
stellung .

Es ist das schon oft dargelegt worden , und bedarf kaum

einer näheren Begründung . Weniger aber zu Tage liegt es ,

daß auch in Bezug auf den Frieden ein ähnliches Verhält -
niß stattfindet , und ebenso in Bezug auf den Wohlstand — selbst
von den grundsätzlichen Gegnern der bestehenden Eigenthums -
ordnung ganz abgesehen . Die Vorstellungen sind hier nur

verschwommener als in Bezug auf die Freiheit .
Bourgeois A. weiß sehr wohl , daß wenn er die Löhne

seiner Arbeiter erhöht , dies unter sonst gleichbleibenden Ver -

hältnisten eine Schmälerung seines Einkommens bedeutet .

Aber er weiß nicht oder gibt sich nicht genau darüber Rechen -
schaft , daß seine ganze Bourgeoisexistenz in Frage steht , wenn

der Wohlstand der Arbeiterklaste ein gewistes Niveau über -

schreitet , daß es für seine Klasse Lebensbedingung ist , daß
die Arbeiterklaste beständig auf der Grenze zwischen nothdürf -
tigem Auskonlmen und absolutem Elend sich befindet . Im
alten Europa , wo die kapitalistische Produktionsweise herrscht ,
braucht er sich um diese Frage nicht zu kümmern . *) „ Die
große Schönheit der kapitalistischen Produktion besteht darin " ,
sagt Marx , „ daß sie nicht nur beständig den Lohnarbeiter
als Lohnarbeiter reproduzirt , sondern im Verhältniß zur
Akkumulation des Kapitals stets eine relative Uebervölkerung
von Lohnarbeitern produzirt . So wird das Gesetz von Ar -

beitsnachweis und Zufuhr im richtigen Geleise gehalten , die

Lohnschwankungen innerhalb , der kapitalistischen Exploitation

zusagende Schranken gebannt , und endlich die so unentbehr -
liche soziale Abhängigkeit des Arbeiters vom Kapitalisten ver -

bürgt . " ( „Kapital " , 1. Bd . 25 . Kap . ) Wo sich alles das

so hübsch „ von selbst " vollzieht , da gehört schon ein weiterer

Blick dazu , als er dem Durchschinttsbourgeois eigen ist , um

sich beständig vorzuhalten , daß er fast mehr noch daran in -

teressirt ist , daß der „ Wohlstand der Arbeiterklasse " ein ge -

Wistes Niveau nicht überschreitet als daran , daß ihre Frei -
heit innerhalb derjenigen Grenzen bleibt , die er für vernünftig
hält , weil mehr ihm ernsthafte Unbequemlichkeiten verursachen
würde . Der Kapitalismus verträgt viel mehr — formale —

Volksfreiheit als Volkswohlstand .
Was die Frage des Friedens anbetrifft , so wollen wir

auf eine abstrakte Erörterung derselben verzichten , sondern
dieselbe so nehmen , wie sie sich heute dem deutschen Volke

darbietet .

Wenn alle Parteien auch den Frieden wollen , so doch ans

verschiedenen Gründen und unter verschiedenen Forme . r.

Die Neichsregierung will den Frieden , weil und solange

*) Anders , wo sie ihre Segnungen noch nicht durchgesetzt . Ans den
Kolonien z. B. wird dies dem Kapitalisten sehr bald klar , und er sucht
alsdann , um mit Marx zu reden , »nach Kuustmitteln zur Herstellung
der Bolksarmuth " .

ihr das Risiko des Kriegs größer erscheint als das des Frie -
dens . Die Bourgeoisie will den Frieden , weil sie keine Unter -

brechung des Geschäfts will , weil sie . Alles in Allem , im

Frieden bessere Geschäfte macht. Ja , wüßte der Bourgeois ,
daß der Krieg sich innerhalb gewisser Grenzen halten ließe ,
so würde er sich gar nicht so sehr gegen einen solchen sperren
— wir sehen natürlich von der Handvoll bürgerlicher Jdeo -
logen ab — denn er hat gemerkt, daß ein kleiner Krieg auf
die Industrie wie eine Art Aderlaß und infolgedessen zu -
weilen recht erleichtemd wirkt . Diese Wirkung ließe sich zwar
leicht auch ohne gleichzeitiges Blutvergießen erzielen , aber das

wäre dann „ unnatürlich " , „gewaltsam " , und in einem wohl -
geordneten Staatswesen muß alles hübsch natürlich zugehen .
Leider stehen wir aber vor einem Krieg , der , wenn er aus -

bricht , Weltkrieg heißt , ein Generalkrach von solcher Aus -

dehnung , daß seine Tragweite sich gar nicht absehen läßt ,
und da dämmert selbst dem kleinsten Winkelkrämer die Er -

kenntniß auf , daß dieses Risiko doch zu groß sei für den in

Aussicht stehenden Gewinn . Immerhin berechnet der Durch -
schnittsbourgeois Krieg und Frieden vom Standpunkt des

Geschäfts aus . Er liebt den Frieden , wie er die geordneten
Verhältnisse im Staate liebt , weil sie ihm erlauben , seinen
Konkurrenten in aller Gemüthsruhe über ' s Ohr zu hauen .

Unbedingter Anhänger des Friedens ist nur der Proletarier .
Kein Grund , der ihn veranlasten könnte, den Krieg zu wollen .

Er versteht aber auch den Frieden anders als der Bourgeois ,
der moderne Staatsmann zc. Ihm heißt der Frieden Völker -

Verbrüderung , Bürgschaft der Freiheit , der Solidarität aller

Kulturnationen . Alle modernen Staatswesen sind mehr oder

minder auf Gewalt und Unterdrückung begründet . Kein

größerer Staat , der nicht entweder in seinem eigentlichen
Staatsgebiet , oder in andern Erdtheilen Ländereien besäße ,
die nur mit Waffengewalt erhalten oder gesichert werden

können . An der Erhaltung dieses Besitzes sind sowohl die

Regierenden wie die herrschende Klasse , meist direkt materiell ,
immer aber auf Grund ihrer ganzen Eigenthums - und Rechts -
begriffe interessirt . Nur der Proletarier , soweit er zum Er -

kenntniß seiner Klaffenlage gelangt , empfindet dieses Interesse
nicht . Und dieser , auf Eroberung , Raub oder Betrug be -

ruhende Länderbesitz ist es grade , der die Ursache beständiger
Kriegsgefahr bildet . Deutschlands enorme Rüstungen sind
nothwendig , um den Besitz von Elsaß - Lothringen gegen die

Franzosen , von Nord - Schleswig gegen die Dänen und der

polnischen Provinzen gegen die Russen zu vertheidigen .
Es handelt sich indeß zunächst gar nicht um die Frage ,

ob Krieg oder Frieden , sondern , was für ein Frieden ? Der

Frieden , den die heutigen Machthaber meinen , und wie ihn
alle Parteien , die auf dem Boden der heutigen Eigenthums - ,
Rechts - und Nationalitätsbegriffe stehen , meinen oder meinen

müssen , ist nichts als ein latenter Krieg . Ein Krieg ohne
direktes Blutvergießen , aber mit enormen , stets wachsenden
Lasten für die Völker , und mit enormer , stets wachsender
Beeinträchtigung der Freiheit der Völker . Es ist ein Friede ,
der seinen Nanim gar nicht verdient , sondern blos Abwesen -

heit von Krieg ist, ein Waffenstillstand , den eil , Nichts unter -

brechen kann .

Dieser Nicht - Krieg oder Noch- nicht - Krieg , das ist Alles ,
was die Regierung , was die herrschenden Klaffen meinen ,
wenn sie dem Volk von dem Frieden reden , den sie ihm
durch ihre Politik zu erhalten behaupten . An eine Beseitigung
der Ursachen des drohenden Krieges denken sie nicht , wohl
aber sinnen sie unablässig darauf , die Kriegsgesahr zu ver -

größern . Es ist bereits ein Gemeinplatz geworden , das Wort

Moltke ' s , daß wenn die Rüstungen so fortgehen , die Gewehre
eines Tages sich von s e l b st entladen werden , das heißt ,
der Krieg unvermeidlich wird . Und doch treten die auf
Moltke schwörenden Regieningsleute vor die Wähler hin und

sagen : Sendet uns Abgeordnete , die zu jeder Vermehrung
der Rüstungsausgaben bereit sind , es ist das einzige Nüttel ,
das uns in Stand setzt, de » Frieden zu sichern . Sie können

soniit nach eigenem Geständniß den Frieden nur dadurch

sichern , daß sie den Krieg unvermeidlich machen .
So sieht ihr Friede aus .

Und ihre Freiheit ? Und ihr Wohlstand ?
Ihre Freiheit ist die Freiheit der Ausbeuter , ihr - Wohl -

stand der Wohlstand der Herrschenden . Sie wollen die Frei -

heit der Arbeiter nicht , noch wollen sie wirklich etwas thun ,
den Wohlstand derselben zu heben . Sie wollen die Freiheit
der Arbeiter nicht , sie sinnen nur darauf , ihr neue Fesseln
aufzulegen . Durch die Verlängerung der Legislaturperioden
haben sie das Wahlrecht der Arbeiter beeinträchtigt
und sie werden die erste Gelegenheit benutzen , direkte Be -

schränkungen des Wahlrechts vorzunehmen . Jede solche Ver -

stümmelung der Volksrechte aber nennen sie FreiheitS -
Maßregeln . Mit Recht . Sie steigert die Freiheit der — Ge¬

walthaber . Durch die neue Auslegung des § 110 des Straf -

gesetzbuches haben sie das Koalitions recht der Arbeiter

beeinträchtigt und sie werden die erste Gelegenheit benutzen , es

völlig illusorisch zu machen . Sie werden das als eine Maß -

regel im Interesse des Nationalwohlstandes bezeichnen. Und

mit Recht . Dein , die „Nation " , das sind ja sie , und die Auf -

Hebung des Koalitionsrechts der Arbeiter heißt ihren , der

Ausbeuter , Wohlstand erhöhen .

�
Ihr Friede , diese fortgesetzte Kriegsbereitschaft , schlägt die

Freiheit des Volkes todt , ist theils Ursache , theils Vorwand

beständiger Attentate wider die Volksrechte .
Ihre Freiheit , das unbeschränkte Ausbeutungsrecht , verhin -

dert selbst denjenigen relativen Wohlstand der Arbeiter , der
mit dem kapitalistischen Produktionssystem allenfalls ver -

träglich ist .
Ihr Wohlstand heißt Ausbeutung der Arbeiter bis auf ' s

Blut . Ihr Wohlstand heißt ein unterdrücktes , kämpf -
unfähiges Proletariat .

Mehr noch .
Ihr Friede zehrt vampyrartig am Mark des Volks , saugt

ihm den letzten Tropfen Blutes aus .

Ihre Freiheit und ihr Wohlstand sind mit einem wirklichen
Frieden unvereinbar . Sie beruhen nicht nur auf der auf die

Spitze getriebenen Ausbeutung der eigenen Arbeiter , sondern
auch auf dem erbitterten Wirthschaftskrieg von Nation gegen
Nation .

Friede , Freiheit , Wohlstand kehren sich in ihrem Munde

in das Gegentheil dessen um , was das arbeitende Volk dar -

unter versteht , und zu verstehen hat .
Friede , wie ihn das Proletariat meint , das heißt , eine

wirkliche Verbrüderung der Völker — Freiheit , wie

sie das Proletariat meint , das heißt Beseitigung aller

Unterdrückung — Wohlstand , wie ihn das Proletariat
meint , das heißt , die Abschaffung des Elends und die

Anerkennung der Solidarität als Grundlage
der Gesellschaft , sie sind nur möglich durch die Verwirk -

lichung der Forderungen und Grundsätze der Sozial -
demokratie .

Kaiser Wilhelm n . , ein Spiegelbild der

heutigen Gesellschaft .

Der Bevölkernnq von Sidncy , der Hauptstadt von Neu - Süd - Wales ,
wurde neulich eiu Hochgenuß geboten . Sie durfte gegen Bezahlung von

Sixpence pro Person Kaiser Wilhelm II . in genauen Augenschein
nehmen . Kein Wunder , daß nicht wenige Leute von dieser guten Ge -

legenheit Gebrauch machten . Die Presse schickte ihre Vertreter hin , und
die Berichte derselben waren voll von Lob über die Vollkommenheit
und Eleganz des ausgestellten Ozeanfahrers .

Es handelte sich selbstverständlich nicht um die Person des neuen
Kaisers von Deutschland — derselbe hat seine Reisen noch nicht bis

Australien ausgedehnt — sondern um ein neues Dampsschiff des Nord -

deutschen Lloyd , das den obigen Slawen führt .
Ein Arbeiter , der sich Kaiser Wilhelni 11. ebenfalls näher betrachtet ,

schildert im Organ der Vereinigten Trades Unions von Sidney , dem

„ Trades and Labonr Advocate " , den Eindruck , den er von ihm empfange » .
» Die Lobeserhebungen der kapitalistische » Presse " , schreibt er , „ nehmen
mich nicht Wunder , denn Kaiser Wilhelm II . ist ein so vollkommenes

Spiegelbild der heutigen Gesellschaft , wie man es nur finden kann . "
Er führt dies folgendermaßen näher aus :

„Betritt man das Schiff , so stößt man zuerst auf prachtvoll möblirte
nnd dckorirte Salons und Kabinen — natürlich für die erste Klasse ,
d. h. für diejenigen , die nichts thun und nie sich niit etwas so Ge -
meinem wie Arbeit abgeben . Spaltenlange Beschreibungen von der

Schönheit dieses Theils des Schiffes entzücken die Leser , wie sie den

Beschauer blendet . Geht man weiter , so kommt man zu ganz nett

möblirtcn Salons , Kabinen und Zubehör für die Leute , die ihr gutes
Auskommen haben — die zweite Klaffe — die Klaffe , die manchinal

arbeitet , und ein gutes Geschäft macht . Kommt man aber zur dritten

Abtheilung , so findet man keine Salons , keine Kabinett , nichts
für die Bequemlichkeit , die Schicklichkeit , die Gesundheit , aiclüs , das die

Reise augenehm oder unterhaltend macht . Sie ist natürlich siir die

dritte Klasse , es ist das Zwischendeck, und für die Leute bestimmt , die

arbeiten . Diese sind außerhalb des Schiffes nicht dazu da, Luxus
oder Bequemlichkeit zu genießen , weshalb sollte ihnen Kaiser Wilhelm II .

oder irgend ei » anderer — Dampfer dergleichen bieten ?

„ Kein Wunder , wiederhole ich , daß die Zeitungen der „Gesellschaft "
über dieses Schiff entzückt sind , denn es gibt ihre höchste » Wünsche
wieder . Oben der Himmel und unten die Hölle , mit einer Mittelstation

für die , die zwischen beiden kauern . Man denke sich eine Ausstattung
wie die des Zwischendecks für irgend eine andere Klasse : Mangel an

den einfachsten Bequemlichkeiten , die für eine lange Seereise nothwendig

sind , von den , Mangel an jeder dekorativen Ausstattung gar nicht zu
reden .

» Aber — es ist das Spiegelbild unscrer antisozialen Zustände . LnxuS

für die , die nicht arbeiten , Bequemlichkeit für die , die ivenig arbeilen ,
und Abwesenheit von allem , was das Leben angenehm niacht , für die .
die fast alles schaffe ».

„ Von diesem Gesichtspunkt ans , dem eine ? Arbeiters , ist Kaiser

Wilhelm 11. das Musterstück eines erfinderischen Genies siir — und

da liegt der Haase im Pfeffer — die große , glorreiche und den Luxus
darstellende Klasse der Reichen . Heil darum der verfeinerten Zwili -

sation des 19. Jahrhunderts , die sich mit Schiffen brüstet , welche den

Luxus der Reichen noch überbieten , und die Armen entwürdigenden
Martern aussetzen ! "

Wir haben diesen Worten des australischen Arbeiters nichts lnnznzn »

fügen , als daß Kaiser Wilhelm 11. mit all seiner Pracht und jemem

Luxus für die Reichen und all seiner schmählichen Rückiichlslosigkeu

gegen die Armen nicht nur in Deutschland das Licht der Welt erduckt

hat , sondern auch vom D e u ts ch e n R e i ch , aus den Steuer « des

deuischcn Volkes , su b v e n tio n irt wird . Auch das ist von fym -

bolijcher Bedeutung .

Heil Kaiser Wilhelm II . !



SozichMsche Rundschau.

London , 22 . Januar 1890 .

— Einen glänzenden Erfolg haben unsere Genossen im ersten

Chemnitzer LandtagswahlkreiS erzielt . Dort fand am

14 . Januar eine Ersatzmahl statt für einen dem Kartell angehörigen

Abgeordneten . Derselbe war im Jahre 1885 mit 3V55 Stimmen gegen
Liebknecht gewühlt worden , der damals nur 1664 Stimmen erhielt .
Diesmal crhiilt der Kandidat des Kartells , das von den Ultrakonser -
vativen bis zn den Deutschfreisinnige » lief , 3796 Stimmen , der sozio -

listische Kandidat , Robert Zeißig , aber 3174 Stimmen . Trotz der

Vermehrung durch die Dentschsreisinnigen betrug das Wachsthum der

Kartcllbrüdcr nur 141 Stimmen , das der Sozialdemokraten aber

1510 Stimmen . Deutlicher zeigt sich die Verschiebung zu
Gunsten der Sozialdemokraten noch , wenn man die Pro -
zentsätze vergleicht . Von hundert abgegebenen Stimmen waren

1885 1890
Kartcllstiinmen 68,7 54,5
Sozialistische Stimmen 3l,3 45,5

Hütten die Chemnitzer Freisinnigen soviel Charakter gehabt , den

ebenso schimpfliche » wie — vom Parteiintcresse der Herren aus —

dummen Pakt mit dem Bismarckischcn Kartell auszuschlagcn , so wäre

das Letztere wahrscheinlich vollständig unterlegen . Aber auch so läßt seine

Niederlage nichts zu wünschen übrig . Denn Chemnitz I . ist der ihnen

günstigste , d e n S o z i a l d e m o k r a t e n u n g ü n st i g st e T h e i l

des sächsischen Manchester . Unsere Siege wurden bisher in Chemnitz II .

( das durch Liebknecht im sächsischen Landtag vertreten ist ) erfochten .
Diesmal haben in drei Bezirken dieses Kreises die Sozialisten die

absolute Mehrheit , in einem in dem geradezu erdrückenden Verhältnis }
von 624 zu 133 .

Und das beim Zensuswahlsystem !
Das „ Chemnitzer Tageblatt " , Organ des Kartells , schreibt über dieses

Wahlresultat u. A. :
„ Die eigentliche Stadt Chemnitz selbst , deren Hanpttheil heute

zur Wahl berufen war , hat bei den Reichstagswahlen stets eine Mehr -

heit für die Ordnungsparteicn ergeben . Es würde also , wenn auch

der erste Landtagswahlkrcis , wie es mit dem zweiten bereits geschehen

ist , in die Hände der Sozialdemokratie gefallen wäre , unsere Stadt in

ungerechter Weise im Landtage vertreten worden sein , . denn die eigcnt -

lichc Bürgerschaft hätte alsdann in demselben gar keinen Vertreter ge-

habt . Das Ergebnis ! der heutigen Wahl ist daher , von allem Andern

abgesehen , als ein Akt ausgleichender Gerechtigkeit zu betrachten und

müßte auch von unsern Gegnern als ein solcher aufgefaßt werden , wenn

es ihnen wirklich Ernst wäre mit dem Grundsatze „Gleiches Recht ,

gleiche politische Freiheit für Alle ! " "

Darauf antwortet das Organ der Chemnitzer Arbeiter :

„Ei , ei, wo bleiben die Resultate des mathematischen Unterrichts .
Man beachte „die eigentliche Stadt " und höre , wie sich die Sache

stellt . In dieser „ eigentlichen " Stadt stimmten gestern 64,3 Pro -

zent der 10,835 Wahlberechtigten , also 6970 , und davon fielen 45' / »

Prozent auf den Kandidaten der Sozialdemokraten , Herrn Robert

Zeißig , und 547 » Prozent auf Herrn Kartellbrnder Eugen Esche . Das

ist zwar eine Majorität , aber eine sehr geringe . Nun , und was soll
denn das heißen „ eigentliche Stadt " ? Gehört zu dieser ini Kopfe
des „ großen " Mannes der Chemnitzer Tageblatt - Tagesgeschichte der
II . Chemnitzer Wahlkreis nicht ? Wohnen dort keine Leute ? Man

sollte meinen , und der 15. Oktober v. I . hat es bewiesen .
Sieht man sich das Resultat vom Oktober und das gestrige genauer

an , so ist das Exempcl 4088 n. 3174 — 7262 sozialdemokra¬
tische Stimmen in beiden Wahlen und 2250 u. 3796 k a r t e l l -

brüderliche Stimmen und das ergibt in der „ eigentliche n"

Stadt , d. h. in allen zur Stadtgemcinde mlf Grund der revidirten

Städteordnung gehörenden Theilen ein Mehr von 1216 Stim¬

men für die Sozialdemokraten trotz er k a u f t c n Dcutschfreisipnigen . "
Und das beim Zensnswahlsystem I
Ein besseres Omen für die Rcichstagswahl läßt sich kaum denken .

Denn das „ nicht - eigentliche " Chemnitz , die Vororte , brachten schon

den Sieg , als das „eigentliche " Chemnitz noch reaktionäre Mehrheiten

ergab , sie werden diesmal die Niederlage des Kartells zu einer wahrhast

vernichtenden mache ».
Glück auf !

— Ucber die Verlegenheit der Neichöregicrnng um eine Pas -

sendeWahlparolcgegendieSozialdcmokratie schreibt

man uns :
Die Taktik der sozialdemokratischen Arbeiterpartei Deutschlands war

seit Erlaß des Sozialistengesetzes so methodisch und so wirksam auf die

Vernichtung des rothen Gespensts gerichtet - - - wie das seiner Zeit zum
Aerger aller Feinde der Arbcitersache in dem e r st e n Rechen -

schaftsbericht der sozialdemokratischen Fraktion klar und scharf
als Ziel hingestellt war — daß das rothe Gespenst in einer Weise zerfetzt
und zerpflückt worden ist , welche es außerordentlich schwer macht , das -

selbe überhaupt noch zu verwenden . Die Spitzclarmce des Herrn
von Puttkamcr , der in junkerlicher Naivetät seine Zärtlichkeit für die

„Anarchisten " vor dem versainmelten Reichstag bekannte , hat es nicht

fertig gebracht , das rothe Gespenst zu züchten . Mit der Spitzelherr -
lichkeit wurde das rothe Gespenst abgetakelt und dem staunenden Publi -
kum in seinem wahren Wesen gezeigt . Das rothe Gespenst , das

heißt Jhring - Mahlow , Haupt , Schröder , Röllinghoff , Puttkamer , Pinoff ,
Bismarck — kurz auch der dümmste Augstphilister weiß heute , daß
das rothe Gespenst Polizeimache und Regier » ngsfabri -
k a t ist .

Der Elberfelder Prozeß , der deshalb ein so arger politischer Fehler
war , hat dem großen Publikum vollends die letzten Fabrikations -
Geheimnisse verrathen . Dieser Prozeß , welcher dem Verstand
seiner Urheber ein ebenso glänzendes Zcugniß ausstellt , wie ihrer Ehr -
lichkeit , hatte den Zweck , für die kommende Wahlkompagne das rothe

Gespenst wieder zusammenzuflicken ; und das Ergcbniß ist gewesen , daß
die Lumpen , aus denen die Vogelscheuche des rothen Gespensts von

zweibeinigen uniformirten und nicht uniformirteu Lumpen angefertigt
worden ist , vor den zuschauenden Völkern der Welt als gemeine Lum -

pcn „enthüllt " und in Millionen von Fetzen zerrissen worden sind .
Der Pinoff ( der das Brandmal des N c u st e t t i n c r Judenhctz - Pro -

zesscs in Elberfeld so erfolgreich aufgefrischt hat ) , der Röllinghoff und

wie das staatsrcttcnde Volk all heißen mag , kann sich noch so sehr
abquälen , die Fetzen sind nicht mehr zu einer Vogelscheuche zusammen -

zuflicke » , vor der auch nur der hasenhcrzigste Reichs - Hasenfuß das

Hasenpanier ergreifen würde . Wohl haben die Herren Gesellichaftsretter
verschiedene kräslige Zaubermittel , mit denen schon manches politische
Wunder verrichtet ward , aber der Elbcrfelder Prozeß hat alle diese

Zaubermittcl den profanen Blicken des Publikums als faulen Zauber
enthüllt und preisgegeben , und die bösen Sozialdemokraten keuuen die

deutschen Staats - und Gesellschaftsrcttcr , die großen und kleinen , in -

wendig und auswendig , so genau , daß sie ihnen jeden Augenblick die

Hand auf die staatsrettcrischen Langfinger zu legen im Stand sind .
Genug — mit dem rothen Gespenst geht ' s nicht mehr und ohne

rothcs Gespenst läßt sich keine Wahlparole aus dem Sozialistengesetz
machen , das muß festgehalten werden . Was in aller Welt soll aber

die Regierung thnn ? Eine Wahlparole braucht sie auf alle Fälle .
- - Nun , wir haben keine Veranlassung , uns den Kopf der Regie -

riing zu zerbrechen . In je ärgeren Schwulitäten sie ist , desto besser
und desto ange » chmer für uns .

Ein Blick aus die Regierungspressc offenbart uns die tragikomische
Rathlosigkeit im Lager der Regierung . Wenn noch nicht mitgetheilt
ivorden ist , welches die Bedingungen des Fürsten Bismarck und an -

derer maßgebender Leute mit Bezug auf den zu treffenden Sozialisten -

gesetz - Konipromiß sind , so hat dies seinen höchst einfachen Grund darin ,

daß die Regierung selber noch nicht weiß , was sie will oder soll .
So viel steht fest , auf den Ausweisungsparagraphen , der ihr kein p o -

l i t i s ch e s Machtmittel , sondern nur ein Mittel politischer

Chikaue verleiht , legt die Regierung kein so großes Gewicht , daß

sie um seinetwillen mit einer Majorität kann brechen wollen , die bereit

ist , ihr die Presse und das Vereins - und V e r s a m m l u n g s -

recht „ auf ewige Zeiten " zu opfern . Es ist überhaupt sehr unwahr -

schcinlich, daß die Nationalliberalen sich im Punkte der Ausweisung so

tapfer gezeigt hätten , wenn sie nicht Im vornherein sicher gewesen
wären , daß es sich un« einen — auch für die Regierung — relativ

untergeordneten Punkt handle .
Jndeß wie dem sei , in den Kreisen der Majoritätsparteien weiß

heute noch Niemand , was aus dem neuen Sozialistengesetz werden wird .
Mittlerweile ist die Neptilpresse im Schweiße ihres Angesichts be-

müht , die Niederlage des Elbcrfelder Sozialistenprozcffes zu vertuschen
oder wegzuschwindeln . Es will indeß nickst gelingen ; und wenn die
„Norddeutsche Allgemeine Zeitung " den alten Kniff : die Wahrheit auf
den Kopf zu stellen , probirt und den Prozeß für einen riesigen Triumpf
der Bismarck ' schcn Politik erklärt , so wird dadurch nur bestätigt , daß
die geistigen Fähigkeiten des Hrn . Pindter I . in ganz bedenklichem
Maaß abgenommen haben . Es will dem Patron nichts mehr gelingen ,
und wir möchten ihm wirklich rathen , seinen bezahlten „ Sauhirtcn "
nicht mehr ins Handwerk zu pfuschen .

Der Pinoff hat beim Reichsgericht die Revision eingelegt . Es

fragt sich da bloß , ob die preußische Regierung mit Selbstmordsge -
danken schwanger geht und sich noch einmal 5 oder 6 Wochen lang in
der Person ihrer Spitzel abschlachten lassen will — oder ob sie an der
Elbcrfelder Hinrichtung genug hat . Das sind die einzigen Er -

wägnngen , die in Betracht kommen können Juristische sind nicht
vorhanden . Gründe sind billig wie Brombeeren , sagte schon der

Shakespeare , und wenn von Berlin der Befehl kommt , Revisions -
gründe zu finden , dann werden zwei , drei , ein Dutzend gefunden .
Wozu haben wir denn das Reichsgericht ?

Wir wollen den Entschluß der preußischen Regierung ruhig abwarten .
Dekretirt sie die Bestätigung des Urtheils , so sind wir zufrieden ; dekre -
tirt sie die Revision , so sind wir es auch. Von unserem rcichsfcind -
lichen Standpunkt würden wir das letztere freilich vorziehen .

— Vom Opfer des Intellekts ist viel gesprochen worden —

namentlich mit Bezug auf die Herren N a t i o n a l l i b e r a l e n , die
bei jeder Gelegenheit bereit waren und sind , ihre bessere Ueberzeugung
sogenannten „praktischen " Erwägungen zu lieb preiszugeben und ihr
Denken und Wollen dem Denken und Wollen des Tages - Dalai - Lama
knechtselig unterzuordnen . Und wir haben auch wiederholt ausgeführt ,
daß dieses Opfer des Intellekts in dem sozialen Zersctzungsprozeß der
Gegenwart seinen Grund hat , und daß die Bourgeoisie durch die eiserne
Logik der Thatsachcn vor die Wahl gestellt ist , entweder ihre
Existenz als Klasse oder ihr Intellekt zu opfern — mit
andern Worten , entweder die Konsequenzen ihrer idealen Theorien zu
ziehen , oder diese Theorien und Ideale zu verleugnen , und . zur Erhal -
tung ihrer Klasscnstellung , sich in die Zitadelle des Polizei - und Mili -
tärstaats einzusperren .

Das Opfer des Intellekts ist von der Bourgeoisie keines Landes
— auch nur annähernd — in dem Maaße und mit der Gründlich -
keit betrieben worden , wie von der deutschen , die in ihrem unglaub -
lichen Dummstolz sich selber bei jeder Gelegenheit als „ das Volk
der Denke r " zu verherrlichen liebt . Bis zu welchem Grade ihr das
Opfer des Intellekts gelniigen ist , das läßt sich j e tz t, in dieser Wahl -
bcwegung , so recht deutlich erkennen . Der Bismarck ' sche Ukas , welcher
die Neuwahlen auf den 20 . Februar festsetzte , hat die nationallibcrale

Partei , in deren Interesse er doch mit erlassen ward , wie ein Donner -

schlag getroffen . Die Mannesseclen stehen hlllflos und verdutzt da ,
gleich einer Schafheerde im Geivittersturm .

Das Signal zum Wahlkampf ist gegeben , der Tag der Wahlschlacht
bestimmt worden — und die Hampelmänner haben noch keine Wahl -
Parole — sie wissen nicht , unter welchem L ü g e n w o r t sie in den

Kampf ziehen , und die Schlacht schlagen sollen . Fürchterliches Schicksal !
Tragisches Berhängniß I Sie haben ihr eigenes Wesen so vollständig ans -

gegeben , so vollständig sich des Gebrauchs ihres eigenen Denk - und Empfin -
dnngsveriuögeus entwöhnt , daß sie gar nicht mehr fähig sind , auf ihren
eignen Füßen zu stehen . Sie sind ? lutomatcn , die von dem Macher erst
ausgezogen werden müssen , ihr sie sich bewegen können . Hat ER , der

große Macher , dem sie sich - ' auf Gnade und Ungnade überliefert haben
— hat er am Ende gar /beschlossen , sie wiederum „ an die Wand zu
drücken " ? ER beobachtet ein unheimliches Schweigen — und mit
sklavischer Dcnmth schätzt die von „staatsmäniiischem Geist " crsülltc
„ Blülhe der Nation " � nach dem Mund des Geivaltigen , ob ER nicht
durch ein erlösendes Wort den Bann bricht und den Weg der Rettung
zeigt . — Aber die Z wff l l i n g s b r ü d c r der bürgerlichen „Bliithe
der Nation " , die biedern Krautjunker und „Edelsten der Nation " , bieten
ein nicht niinder jämmerliches Schauspiel dar . Sie sind ebenso rathlos ,
hängen in ebenso „ durchbohrendem Gefühl ihres Nichts " an den Lippen
des Dalai Lama , der — und das ist der Humor der Sache — seiner¬
seits nicht weiß , was er thun soll , und verzweifelt in der Kognakflasche
das erlösende Wort sucht , das er in seinem etwas defekt gewordenen
Hirn bis dato nicht gesunden hat .

Nirgends ein Gedankenblitz . Nirgends ein Wetterleuchten , welches
das Dmckcl erhellte . Stickige , dumpfe , fänlnißschwangere Luft , und
überall , wo wir Hinblicken , in dieser offiziellen Welt der herrschenden
Männer und Parteien , der geistige Tod , der intellektuelle und mora -
tische Bankrott , dem der politische mit Nothwendigkeit folgen muß .

— Die Wahlagitation ist bereits im vollen Gange . Zn Berlin

ist sie vorige Woche in zwei grandios besuchten Wählerversaniinlnngen
im vierten und sechsten Wahlkreis eröffnet ivorden , in denen Singer
und Liebknecht vor ihren Wählern ihr Programm entwickelten .
Beide Versammlungen gestalteten sich zu ivahrhasten Triumphvemon -
strationen für die Sozialdemokratie , deren Eindruck sich selbst die Gcg -
»er nicht entziehen können . In Hamburg war zu Montag eine

Wählerversammlung einberufen , und — der erste Fall seit langen
Jahren — polizeilich genehmigt worden , in der B e b e l seine Kandi -
datenrede halten sollte . Ucber den Verlauf dieser Versammlung liegt
uns noch kein Bericht vor , doch lassen alle Anzeichen darauf schließen ,
daß sie den vorerwähnten an Großartigkeit nichts nachgegeben haben
wird .

Einem Briefe au « D e u t s ch l a n d über die W a h l s i t u a t i o n ent -

nehmen wir folgende Stellen :

„ Der Schelmenstreich des pommer ' schen Schnapsjunkers , die Zeit der

Wahlkampagne mit dem Rest und wichtigsten Theil des Reichstags zn-
sammenzuiverfen , ist nach jeder Richtung hin ein F e h l st r e i ch. Die

Ruppigkeit des biederen Oberdemagogc » hat zugenommen , allein in den

Fähigkeiten ist eine ordentliche Abnahme zu erkennen . Die Sozial -
demokratcn , die auf den Parlamentarismus pfeifen , wenn er ihnen
nichts nützt , lachten IHN einfach aus . Die Deiitschfrcisinnigen und die

Zentruinsleute , die anfangs etwas überrascht waren , begriffen sehr bald ,
daß sie nicht , wie Buridan ' s Esel , rathlos zwischen dem Reichstag und
dem Wahlkampffelde stehen bleiben durften , und entschieden sich sofort
für das letztere . Werden der Regierung auf diese Weise auch einige »n-

angenehme Debatten und Auseinandersetzungen jetzt erspart , so ist das

doch nicht geschenkt — aufgeschoben ist nicht aufgehoben , und in dem

neuen Reichstag wird Alles mit Zinsen und Zinseszinsen nachgeholt
werden .

Auch nicht wenige Abgeordnete aus de » Regierungsparteien — alle

diejenigen , welche nicht ausschließlich auf den offiziösen oder offlziellen
Wahlapparat angewiesen sind , waren von dem , so recht charakteristischen ,
der gemeinsten Banernschlauheit entflossenen Schelmenstreich ihres „ Chefs "
durchaus nicht erbaut , und so ist man denn übereingekommen , die Ses -
sion unter allen Uniständen noch im Laufe des Monats Januar zu
schließen — möge aus den gesetzgeberischen Vorlagen werden , was
da wolle .

Die Regierung kann dem keine ernstlichen Hindernisse in den Weg
legen , weil die Opposition es in der Gewalt hat , jeden Augenblick den

Reichstag beschlußunfähig zu machen , und das Z u st a n d e-
kommen des Staatshan shalt - GesetzeS zu verhindern —

was der Regierung arge Verlegenheiten bereiten würde .
Die Begeisterung unter den Genoffcn ist eine außerordentliche ; überall

sieht man mit Zuversicht einem günstigen Ausfall der Wahl entgegen .
Und kein Zweifel , die allgemeine Stimmung ist die denkbar beste . Gibt
es nicht unvorhergesehene Zwischenfälle — vor denen man unter einem

Regiment wie dem nnsrigen niemals ganz sicher ist — so werden wir

einen sehr bedeutenden Zuwachs nicht blas an S t i m m e n, sondern
auch an Mandate » z» verzeichnen haben . Den einfachsten , gewisser -
maßen klassischsten Verlauf wird der Wahlkampf in Sachsen haben ,
wo es bei der hohen Entwickelung der sozialen Verhältnisse nur ei »

Hüben und ein Drüben gibt , und bloß zwei Parteien auf dem

Plan sind : die Sozialdemokratie auf der einen und die Ver -
trcter der sozialen Unordnung und politischen Knechtschaft , die
sich selber schönrednerisch Ordnungspartei nennen , auf der
anderen Sette . Nur iu dem Zittauer , vielleicht auch imWurzcner
Wahlkreis , wo die Fortschrittspartei noch einigen Boden hat , wird es
tvohl zu einer Stichwahl kommen — in allen andern sächsischen Wahl -
kreisen wird die Entscheidung gleich in dem ersten Wahl - und Waffen -
gang fallen .

Nachstehend seien die sozialdemokratischen Kandidaturen mitgetheilt .
( Wir bringen die Liste an anderer Stelle . Red . d. „ Soz . " )

Während dieSozialdemokraten alsoKandidaten ftir alle sächsischen Wahl -
kreise aufgestellt haben und ernsthaft um deren Besitz kämpfen werden ,
liegen die Ordnungsparteien in einigen Kreisen einander noch bezüglich
der Kandidaturen in den Haaren — nicht um prinzipieller son -
der » um rein persönlicher Streitpunkte willen . Doch auf diese
Jämmerlichkeiten sei hier nicht eingegangen .

Eine spaßhafte Rolle spielen die sogenannten Fortschrittler
oder Deutsch Freisinn igen . Ein Theil — der sogenannte
„ Kammerfortschritt " — hat sich in den Schafstall des Kartells ge -
flüchtet ; und von den andern ist auch bereits — z. B. soeben in Chem -
Nitz — die größere Hälfte zum Kartell übergelaufen , und die übrige »
werden es — außer im Zittauer Kreis — höchstens noch im Würzen »
Kreis auf eine halbwegs ansehnliche Minorität bringen .

Wie trefflich die Stimmung der Wählerschaft ist , das hat der
glänzende Ausfall der Chemnitzer Landtagswahl recht deut -
lich gezeigt , über den Sie bereits unterrichtet sein werden .

Die Ordnungsparteien sind ziemlich kleinlaut — sie warten auf
irgend ein W a h l w u n d e r von oben . "

Hoffen und harren

- - -
— Die deutsche Arbeiterpresse veröffentlicht jetzt die endgül -

tigen Listen der Rcichstagskandidaturen . Soweit die -
selben bis jetzt vorliegen , lassen wir sie hier folgen .

I » Sachsen sind aufgestellt :
1. Zittau : Kcller - Görlitz .
2. Löbau : Postclt - Drcsdcn .
3. Bautzen : Tchönfeld - Drcsden .
4. Dresden (r . d. E. ) : Kadcn - Dresden .
5. Dresden (l . d. E. ) : Schönfcldt - Dresdcn .
6. Gerichtsamtsbezirk Dresden : Horn - Löbtau .
7. Meißen : Goldstein - Dresden .
8. Pirna : Wurm - Dresden .
9. Freiberg - Oederan : Riemann - Chemnitz .

10 . Döbeln - Roßwein : Grünberg - Hartha .
11. Oschatz - Wurzen : Pinkan - Borsdorf .
12 . Leipzig - Stadt : Vebel - Plauen - Drcsden .

*13 . Leipzig - Land : Geyer - Großenhain .
14 . Borna - Pegau : Stollc - Mecrane .
15. Mittweida - Limbach : Schmidt - Berlin .

*16 . Chemnitz : Tchippcl - Berlin .
*17 . Glaucha u - Meerane : Auer - Miinchen .
*18 . Zwickau - Crimmitschau : Stolle - Gesau .
*19 . Schneeberg ' - Stollberg : Seifcrt - Zwickau .

20 . Z s ch o p a u - G e l e n a u : Sust - Chemnitz .
21 . ?l n n a b e r g - E i b e n st o ck : Grenz - Chemnitz .
22 . R e i ch e u b a ch - K i r ch b e r g : Hoffmann - Cheinniv .
23 . Plauen : Kaden - Dresden .

( Die mit * bezeichneten Wahlkreise sind 1885 —1887 sozialdemo «
kratisch vertreten gewesen . )

In Württemberg :

1. Stuttgart : Karl Kloß , Schreiner in Stuttgart .
2. Cannstatt : I . Stern , Schriftsteller in Stuttgart .
3. H e i l b r o n u : G . ftittler , Gemeinderath in Hcilbronn .
4. Böblingen : G. Bronnenmaycr , Wirth in Göppingen .
5. Eßlingen : Th . Lutz , Apotheker in Baden - Baden .
6. Reutlingen : Karl Kloß , Schreiner in Stuttgart .
7. Calw : Dh . Lutz , Apotheker in Baden - Baden .
9. Gmünd : A. Raster , Apotheker in Stuttgart .

11 . S ch w. - H a l l : Chr . Schwcnd , Sägmühlbesitzer und Gemeinde -
rath in Hall .

13. Aalen : Karl Kloß , Schreiner in Stuttgart .
14. G e i s l i u g c n - ll l m : A. Dietrich , Buchbinder in Stuttgart .
17 . Ravensburg : G. Bronnenmaycr , Wirth in Göppingen .

In Thüringen :
1. Erfurt : Paul ReißhanS , Schneidermeister in Erfurt .
2. Gotha : Wilhelm Bock , Schuhmacher in Gotha .
3. M e i n i n g e n II . : Paul Reißhaus . Schneidermstr . in Erfurt .
4. W e i in a r I . : Karl Schulze » Redakteur in Erfurt .
5. Schwarzburg - Sondershausen : Wilhelm Bock , Schuh -

macher in Gotha .
6. S a n g e r h a u s e n : Karl Schulze , Redakteur in Erfurt .
7. M ü h l h a n s e n - L a n g e n s a l z a : Karl Grillenbcrgcr , Re -

dakteur in Nürnberg .
( Fortsetzung folgt . )

— Auch eine „ Prcßstimme über den Elbcrfelder Prozeß " .
Der „ Chicagoer Freien Presse " , einem Bisinarckdlatt vom reinsten —
oder muß es in diesem Falle nicht heißen , trübsten ? — Waffer , entnimmt
die Newyorker „Bolksztg . " folgende „ Quittung " über die Zunichte -
machung der großen Hoffnungen , welche der Reptiliensumpf auf den
Prozeß gesetzt :

„ Während der öffentliche Ankläger hauptsächlich Diejenigen zur Ver -
antwortung gezogen zu sehen wünschte , welche als Leiter der Bewegung
zu betrachten waren und denen die meisten der Mitangeklagten nur als
willenlose Werkzeuge gedient hatten , ließ der Gerichtshof die sozialisti -
scheu Herren Bebel , Grillenberger und Schuhmacher frei ausgehen und
vernrtheilte überhaupt nur einen Rcichstagsabgeordneten ( zu den bean -
tragt «» sechs Monaten Gesängmß ) , während die kleinere Hälfte von den
anderen Angeklagten mit geringerer Strafe davon kamen , die größere
Hälfte ganz freigesprochen wurde . D i e H e r r e n B e b e l u n d G e -
nossen werden d e n S o z i a l i st e n also beim nächsten
W a h l k a m p f n i ch t fehlen . Der Prozeß hat in Deutschland viel
Staub aufgewirbelt und innerhalb der Ordnungsparteien gibt sich eine
gewisse Enttä n schung über den Ausgang desselben kund ;
dennoch fällt es Nieinandem ein , den Richtern ( von denen ein paar zu
den Deutschfreisinnigen gehören ) Vorwürfe wegen ihres Urtheilssprnchcs
zn machen , denn man weiß , daß deutsche Richter nach den Gesetzen ent -
scheiden und nicht nach ihrer politischen Parteistellung ".

Dazu bemerkt die „Volksztg . " :
„ Er macht den Richtern „keinen Vorwurf wegen ihres Urtheils " , er

verdächtigt blos ihre Motive , indem er sie als „freisinnig " bezeichnet .
Warum denn nicht gleich als Sozialdemokraten ?

Mike , Mike . Du rettest den Freund nicht mehr ! Bei dem Prozeß
wirst Du Deinem Austraggeber in Berlin am meisten nützen , wenn Du
ihn möglichst wenig erwähnst . Da ist Nichts niehr zu retten !"

Stimmt . Hübsch ist es aber , daß das Chicagoer Blatt aus der Schule
plaudert ; namentlich zeigen die von uns im Druck hervorgehobenen
Sätze , worauf man von dieser Seite gewartet hatte . Der Sozial -
demokratie im Wahlkampf Kräfte zu entziehen , war des Pudels Kern ,
und daß dies nicht gelang , ist allerdings für die „ Ordnungsparteicn "
eine „gewisse Enttäuschung " .

Und eine noch größere Enttäuschung ist ihnen auch gewiß .

— Von der kolossalen Verrohung « nsercr Gegner zeugt cme
Notiz des „Leipziger Tageblatt " bezüglich des Genossen Auer . Der -
selbe weilt bekaniiilich in Montreux , um seine im Dienst der Partei
arg beschädigte Gesundheit wiederherzustellen . Das „ Berliner Volks -
blati war dieser Tage in der glücklichen Lage , melden zu können , daß
Auer sich wieder stark genug fühle , sich an dem Wahlkampf zu bethei -
lige » , daß man ihm aber geschrstbcn habe , er solle sich noch schonen,
Andere würden die Zlrbeit verrichten .

Daran knüpft nun das „ Tageblatt " hämische Bemerkungen über die
„ Nothlage der deutschen Arbeiter " , die so schlimm sei , daß die Ar -
beitcrvertreter sich in einem der thenersten Kurorte aufhalten könnten .

Nun , liebes Tageblatt , es ist traurig , aber wahr » die deutschen Ar -



btiter sind trotz der „ Nothlage " im Stand , ihren im Dienst ihrer
Sache erkrankten Vorkämpfern die Heilung zu ermöglichen . —

Ein Trost — für das „LeipzigerTagcblalt " , dag der „sozialdemokratische
Führer " während der ganzen Dauer seines Ausenthalts in „ einem der

thenersten Kurorte " schwerlich auch nur annähernd so viel Geld ver -

brauchen wird , wie der Sparig des genannten Schwcinsknächelorgans mit

seinen Kumpanen Ludwig Wolff , Meraner Angedenkens , und Hccker
in London in einer Nacht „verjuchheidit " . Von der Zeche im Seine -
babel gar nicht zu reden .

— Wahrhaft unbezahlbar ist die Thronrede ausgefallen ,
mit der Wilhelm II . den p r e u ß i s ch e n L a n d t a g hat erögnen
lassen . Vtan höre nur , wie darin die Arbeiterfrage abgehandelt wird :

„ Das erfreuliche Bild , welches der Aufschwung des Handels und der

Gewerbthätigkeit im Laufe des letzten Jahres dargeboten hat , ist g e -
trübt worden durch die Arbeitsaus st ände , welche namentlich
in den Steinkohlenbczirken in größerem Ilmfange unter Nichtinn e -

Haltung der gesetzlichenKündigungsfrist und theUweise
nicht ohne Gewaltthätigkeiten stattgefunden haben .

„ Es hat Seine Majestät den Kaiser und König mit Befricdi -
g u n g erfüllt , daß die A r b e i t g e b e r vielfach mit Z u r ü ck st e l -

lung eigener Interessen bestrebt gewesen sind , begründeten
Beschwerden der Bergarbeiter Abhülfe zu schaffen und selbst weiter -

gehenden Forderungen entgegenzukommen . Seine Majestät halten sich
darnach zu der Erwartung berechtigt , daß ferner Versuche zur Störung
der Eintracht zwischen den Grubenbesitzern und den Bergarbeitern an
dem gesunden Sinn der Bevölkerung scheitern , und daß die für die ge-
sammte Arbeiterschaft nicht minder wie für den Bestand der Industrie
gefährlichen Unterbrechungen wirthschaftlicher Thätigkeit fortan
unterbleiben werden . Die Regierung , welche eine eingehende
Untersuchung der von den Bergarbeitern erhobenen Beschwerden und

Forderungen hat vornehmen lassen , wendet dieser Frage unausgesetzt
ihre Aufmerksamkeit zu. Andererseits hat sie Vorsorge ge -
troffen , daß jeder Störung der öffentlichen Ruhe
und Ordnung sofort niit Erfolg entgegentreten
werde . Ihrer Fürsorge für die Wohlfahrt der arbeitenden Klassen
hat sie durch die Mitwirkung an der Gesetzgebung des Reiches über die

Versicherung der Arbeiter gegen die Folge von Krankheit , Unfall und

Invalidität Ausdruck gegeben , und sie wird auch ferner nicht ablaffen ,
weiter hervortretende Bedürfnisse sorgfältig zu beachten und deren Be -

friedigung anzustteben . Jene Fürsorge in Verbindung mit der ein -

fetretenen Steigerung der Löhnung bietet eine Geioähr dafür , daß das
lewußtsein einer mehr gesicherten Lage den Arbeiter in wachsendem

Umfange durchdringen werde . "
Die Arbeitgeber — das Festhalten an diesem widersinnigsten aller

Worte ist allein ein soziales Programm — also die „Arbeitgeber " ge-
lobhudelt , die Arbeiter abgeschnauzt . Die „Arbeitgeber " , die erst durch
einen Streik zu bewegen waren , von den durch die Steigerung der
Kohlenpreise ihnen zuftießenden Mchrerträgen auch den Arbeitern einen
bescheidenen Antheil zukommen zu lasse » , sind die braven Kinder , die
Bergarbeiter , die sich nicht auf den St . Nimmerleinstag hinhalten ließen ,
die bösen Buben . Gegen s i e geht der Satz , daß „ Vorsorge " ge-
troffen ist , daß „jeder Störung der öffentlichen Ruhe und Ordnung
sofort mit Erfolg entgegengetreten werde . " Wenn Ihr Euch muckt , so
werden wir Euch „ über den Haufen schießen lassen . "

Nun , die Bergleute werden sich hüten , den schießlustigen Helden An -
laß zur Ausführung der Drohung zu bieten , aber merken werden sie
sich die Drohung , oder vielnichr sie haben sie sich gemerkt , und sie
werden die Antwort nicht schuldig bleiben .

Nebenbei ist diese „ Thronrede " eine Illustration zu den Schlußsätzen
unserer Notiz „ vom Opfer des Intellekts " , wie sie nicht treffender ge-
dacht werden kann . „Nichts gelernt und nichts vergessen " , ruft jede
Zeile derselben dem Leser entgegen . Die Lehre des Riesenftreiks vom
vorigen Jahre ist an den Dickschädeln der Urheber dieses Machwerks

mbgepralll , ohne den geringsten Eindruck zu machen , kein Funke von
Verständniß für das große Problem der Zeit , soziale Frage genannt .

Und das nennt sich „soziales Königthum " l

— Nur dick aufgetragen , dann bleibt doch etwas hängen . Einer
Berliner Reptilkorreipondeuz der „ Dentschen La Plata - Zeiluug " ent¬
nimmt der in Buenos Ayres erscheinende „ Vorwärts " folgende Pracht -
leistung :

„ Es fehlt des Kaisers Rath , den man übrigens als sehr förder -
lich sowohl im Geschick der Verwaltung als in der Kunst der Ab -
fassung von Gesetzentwürfen rühmt . *) Kaiser Wilhelm gilt nicht
nur als sein eigener Kanzler , fein eigner Sekretär , sondern auch
als gcborner Gesetzgeber . "

Warum nicht gleich auch als geborner Herrgott ?
Uebrigens wären wir neugierig , welche gesetzgeberische Leistung der

jüngsten Zeit der Feder des Universalgenies auf dem Hohenzollern -
thron entstamint . Es ist keine große Auswahl da. War ' s vielleicht
der Gesetzentwurf zur Erhöhung der königlichen Zivil -
L i st e ?

Wenn die Farben zu dick aufgetragen werden , werden sie — merk ' s
Reptil — brüchig .

— Die Beerdigung Johannes Wcdde ' s gestaltete sich zu einer
wahrhaft überwältigenden Manifestation . Obwohl
sie an einem Wochentage stattfand , folgten doch »ach der mäßigsten
Schätzung gegen 20,000 Personen dem Verstorbenen zur letzten Rübe -
stättc . Unzählig waren die Kränze und Blumenspenden , die von Nah
und Fern eingetroffen waren , den Sarg und das Grab des Vorkämpfers
der Arbeitersache zu schmücken . Kauni ein Arbeiterverein des Nordens
fehlte , die Rcichstagsfraktion der deutschen Sozialdemokratie hatte einen
prachtvollen Palmeuzwcig gesendet , und auch der Süden Deutschlands
war vertreten . Verschiedene Gebäude in Hamburg — Wedde wurde
in der Stadt seines eigentlichen Wirkens beigesetzt — hatten halbstock
geflaggt , und in der Vorstadt St . Georg , auf dem Steindamm , und
auch in andern Vierteln Hamburgs waren die größten und schönsten
Läden Hamburgs schwarz dekorirt .

Am Grabe hielt Genosse F r o h m e eine kurze , aber ergreifende
Ansprache . Der ganze Verlauf der Feier war ein würdiger und wurde
auch nicht durch den leisesten Mißton gestört . Die Polizei hielt sich
verständigerwcise fern , die ungeheure Menschenmasse ordnete sich selbst
— das war die beste Ordnnugsmaßregcl . Aus der Menge der In -
fchriften , welche die Kränze zierten , führt das „ Hamburger Echo " am
Schlüsse seines Berichtes über die Beerdigungsfeier , die folgende an , die
einem Gedichte Johannes Wedde ' s entnommen ist . Mit ihr wollen
auch wir schließen :

„Fest liegt der Grund , äonenalt ,
Schon sieht man Pfeiler ragen ;
Das Hochgewölbe schließt sich spät ,
Doch schließt sich ' s — sonder Fragen !

— Wie sehr die Organisation der fiskalischen Bergleute
erstarkt ist — schreibt nian der „ Franks . Ztg . " aus dem Saar -
r e v t e r — läßt sich aus dem Verlauf einer Vertrauensmänner - Ver -
fanunlung des bergmännischen R e ch t s s ch u tz v e r e i n s
ersehen , die gestern in Bildstock uüter dem Vorsitz des bergmännischen
Reichstagskandidaten stattfand und über welche die „ St . Joh . Ztg . "
ausführlich berichtet . Die Geschäfte des Verbandes sind so gewachsen ,
daß die Wahl dreier besoldeter Beamter zur Bewältigung der Vor -
standSgcschäfte stattfinden mußte . Das letzte Jahr ergab trotz großer
Ausgaben einen Kassenüberschnß von 3000 Mark . Sodann wurde die
Gründung einer besonderen Untcrstützungskasse für gemaßregelte Berg -
leute beschlossen , das Erscheinen einer Broschüre in Aussicht gestellt und
das Engagement eines auswärtigen Rechtsanwalts für Verbandszwcckc
ins Auge gefaßt . Ani merkwürdigsten waren die Mittheiluiigeii über
den geplanten Bau eines eigenen Vcrsammlungshauses .
Dieses Projekt tst bekanntlich durch die ominösen Saalvcrweigerungeu
gezeitigt worden . Nun wirkt es überraschend , zu sehen , von wie vielen
Seiten den Bergleuten Hilfe zur Durchführung des Planes angeboten
wird . Der Bau soll aus Fachmerk errichtet werden und so nahe als
möglich an der Bahn gelegen sei ». In Elversberg wurde dem Verein
ein Grundstück unentgeltlich offerirt . Ferner hat sich die Mainzer Aktien -

*) Anm . des Setzers : Den Kaiser oder den Rath ? Die Sache ist
sehr unklar .

branerei erboten , falls dieselbe auf 10 Jahre die Konzession zum Aus - I
schank ihres Bieres erhalt , 30,000 Mark zum Bau zuzuschießen ; eine
Gesellschaft in St . Johann will 14,000 Mark zum Saalbau geben . Um I
weitere Berathungen über die Art und Weise der Erbauung sowie die
Platzfrage zu pflegen , wurde schließlich ein aus 13 Mann bestehendes
S a a l k o m i t e gewählt . Zu bemerken ist noch , daß die ganze Ver -
sammlung vom Geist der größten Gesetzlichkeit durchweht war . Immer
wieder wurde allen Theilnehmern eingeschärft , daß sie in der Bcobach -
tting vereinsrechtlicher Bestimmung Nichts übersehen möchten . "

Da haben die Bergleute ganz Recht , denn jede Ungesetzlichkeit würde
nur ihren Feinden nützen .

— Sehr hoffnuugSfreudig lesen sich die Berichte über die eröffnete
Wahlbewegung in den R h e i n l a n d e n. Die Behandlung der Berg -
arbeiterbcwcgung von Seiten der Regierung und der Elberfelder
Prozeß haben ihre Wirkung auf die dortige Arbeiterschaft nicht verfehlt .
Man lese z. B. folgende Korrespondenz der „Elberfelder Freien Presse "
aus Gelsenkirchen :

„ Am Freitag Abend war der bekannte Antisemit König aus Witten
hier , um für seine Kandidatur Propaganda zu machen . Die Versamm -
lung war äußerst zahlreich besucht , und für die Unverfrorenheit Königs ,
der den Vorsitz führte , legt der Umstand Zeugniß ab , daß , als der
Kandidat der Arbeiterpartei , Lehmann , das Wort zur Geschäftsord -
nung verlangte und seinen Namen nannte , er von König mit den Worten
angefahren wurde : „ Was kann ich dafür , daß Sie Lehmann heißen " .
Lehmann führte dann gründlich den Antisemiten heim und wurde , als
er ca. eine Stunde gesprochen hatte , von König darauf aufmerksam ge-
macht , daß auch noch Antisemiten sprechen wollten , worauf Lehmann
erwiderte : „ Was kann ich dafür , daß auch noch Antisemiten sprechen
wollen " , und führte seine Rede unter lautem Beifall der Versammlung
zu Ende . Als der König der Antisemiten hierauf das Wort ergreifen
und seine gewohnten Tiraden auf die Juden loslassen wollte , da rief
ihm ein Bergmann , auf einen anwesenden Juden weisend , zu : „ Hest
Du kecncn Appetit , so biet emm den Kopp af l " was lautes Halloh
hervorrief , und worauf dann die Versamnielten Slrbciter - Licder an¬
stimmten und Hochs auf die Sozialdemokratie ausbrachten . Damit
mußte denn die Versammlung geschlossen werden . Die Worte , womit
Herr Lehmann seine Ausführungen schloß , daß nämlich „die Anti -
seniiten viel Stimmen im Bochumer Kreise überhaupt nicht zu gewärtigen
hätten , sie sollten aber gar keine kriegen " , können hier leicht zur
Wahrheit werden . Eine solche Begeisterung für die sozia -
l i st i s ch c Sache wie gegenwärtig , hat hier noch nie geherrscht ,
und der bevorstehende Wahlkampf kann leicht genug Ucberraschungen
bringen . "

— Sin Bogel , der sein eigen Nest beschmutzt . Unter diesem
Titel schreibt die „ New - Uorker Volksztg . " :

„ In einer Wiener Korrespondenz der „Jll . Staatszeitnng " läßt sich
Heinrich Börnstein über den . Stteik der deutschen Kohlenarbcitcr
aus . Er schreibt darüber :

„ In diesem aufregenden Kampfe , der endlich nur durch Einschreiten
der Regierung mit nothdürftiger Gewährung einiger Forderungen der
Kohlengräber beendet ward , fanden die sozialdemokratischen
Wühler Zeit und Gelegenheit , sich in die Reihen der Arbeiter zn
drängen , und diese für ihre Zwecke nach und nach zu gewinnen . Bis
dahin hatten die Kohlenarbeiter allen sozialistischen Vcrfüh -
rungskünstcn widerstanden ; aber nun wurden sie belehrt , daß die
Kohleupreise um 44 Prozent gestiegen seien , was bei einer Produktton
von jährlich 80 Millionen Tonnen in Deutschland einen Mehrgewinn
von 255 Millionen Mark für die Grubenverwaltungen zur Folge
hatte. "

Der Mann , der da von „sozialistischen Verführungskünsten " und
„sozialdemokrattschen Wühlern " spricht , vertheidigte einst die Sache , die
er jetzt beschimpft . Börnstein war im Jahre 1844 Redatteur des in
Paris erscheinenden kouimunistischen Blattes „ Vorwärts " , an welchem
auch Heine , Marx und Engels mitarbeiteten . Schon damals wurde
Mißtrauen gegen Börnstein laut und es stellte sich denn auch heraus ,
daß er in nahen Beziehungen zur europäischen Polizei stand , die er
mit Nachrichten versorgte über die in Paris befindlichen Flüchtlinge .
Es ist niitunter gut , so alte Geschichten etwas aufzufrischen, damit sie
nicht in Vergessenheit gerathcn . "

— In Essen wurde in einer Bergarbeitervcrsammlung bc-
schloffen , dem Zentrumskandidaten Stötzel in der Person des Berg -
arbeiters Schröders einen unabhängigen Arbciterkan -
d i d a t e n gegenüberzustellen . Bezeichnend für den Geist der Ver -
sammlung ist , daß dieser Beschluß u. A. damit motivirt wurde , daß
Stötzel , der sich „christlich - sozial " nennt , gelegentlich erklärt hat , die
Gesetze würden schon dafür sorgen , daß die Sozialdemokratie nicht auf -
kommt .

Im Saarbrückener Kohlenrevier ist der durch ein bru -
tales Klassenurtheil jüngst zu sechs Monaten Gefängniß vcrurthciltc
Bergmann R. W a r k e n als Kandidat der Arbeiter aufgestellt worden .
Andere Reviere rüsten sich , in gleicher Weise vorzugehen . Wäre es
auch vorschnell , dies als sozialdemokratische Demonstration anzusehen ,
so kann man doch diese Maßnahmen der Arbeiter nur sympathisch bc-
grüßen . Sie sind der erste Schritt zur Emanzipation von der Vor -
mundschast der Bourgeoisparteien , und ob Sozialdemokraten oder nicht ,
in allen Fragen , die das Interesse der Arbeiterklasse berühren , werden
die Vertreter der Bergleute im Reichstag zweifelsohne mit den Ver -
tretern der sozialdemokratischen Arbeiterschaft gehen .

— Oesterreich . Wie daö Koalitionögcsetz Oesterreichs in
der Praxis aussieht , zeigt die Wiener „Arbeiterzeitung " an folgendem
Beispiel aus dem , von uns bereits erwähnten Streik der . Wiencr Perl -
mutterarbeiter :

„ Gegen Ende des Streiks ließ sich ein Mitglied des Lohnkomites ,
Genosse S a l z m a n n , leider zu einem Wortwechsel mit einem der
wenigen Ausreißer , der . sein Wort gebrochen , hinreißen . In der Hitze
des Wortgefechts sagte er ihm : „ Das wird Dir keine Rosen bringen " .
oder auch ( es ist nicht ganz festgestellt ) : „ Es wird Dir wieder so gehen
wie damals in der Wichtlgasse " ; dort hatte der Betreffende nämlich
einmal Hiebe bekommen . Diese Aeußerung war nun gewiß keine wirk -
same „ Emschüchterung " , denn der Betreffende arbeitete weiter ; es war
nicht einmal eine richtige „ Bedrohung " , sondern eine mehr oder minder
riästige Prophezeiung , die übrigens freilich nicht am Platze war .

„ Ein „gesetzliebender " Meister zeigte die Sache an ; für den 12. De -

z c m b c r , man merke das Datum , war Gen . S a l z m a n n zum
Polizcikommissariat Ottakring zur „Anskniiftsleistuug " vorgeladen , wurde
aber sofort in Haft genommen , angeblich , weil er ein „gefährlicher
Agitator " sei. Der Energie seines Vertreters , Herrn Dr . Zwei -
brück , gelang es durchzusetzen , daß die Verhandlung beim Bezirks¬
gericht Ottakring schon am 14. Dezember stattfand , wobei Gen .
S a l z m a n n wegen Ucbcrtretung des z 3 des Koalitionsgesetzes zu
14Ta ge n Arrest verurtheilt wurde . Der Vertheidiger meldete die
Berufung an und beantragte die E n t h a f t u n g. Dem Antrage
wurde nicht stattgegeben , wegen „ Gefahr der Wiederholung des De -
liktes ". Dr . Zweibrück machte sofort die Beschwerde unter Vorlegung
der Sitten an das Landesgericht , welches der Beschwerde am
17 . Dezember stattgab , so daß der Angeklagte au diesem Tage ans
f r e i c n F u ß zu stellen war . Das Bezirksgericht entließ ihn
auch wirklich um 11 Uhr Vormittags , aber nur um ihn dem Polizei -
k o in m i s s a r i a t zu übergeben , von wo er Abends ins Polizei -
g e s a » g e n h a u s überführt wurde . Dort hatte er einige
Verhöre über seine „Agitation " . ; » bestehen und wurde am IS. Dezember
zur Appellationsverhaudl » ng ins Landesgericht geführt ,
bei welcher die 14tägigc Strafe in eine 8tägige gemildert wurde ;
nach der Verhandlung kam er zurück ins Polizeigefaiigcnhaus .

Am 23 . Dezember , nach l Ilägigcr Haft , wurde er zum
Strafantritt zurück aus Bezirksgericht Ottakring spedirt , welches
er am 3l . Dezember verließ , um — doch davon später . Hier so-
viel , daß Gen . Salzmau » , obwohl das Landesgericht feine Eut -
Haftung verfügte , von der Polizei in Haft gehalten wurde .
Die Verfügung der Enthastiiiig war dem Angeklagten nur schädlich ,
statt nützlich . Wäre er näuiiich in Untersuch »! gshast gevueben , so
iväre ihm nach § 400 der Strafprozeßordnung die Zeit zwischen den

Verhandlungen der I . und II . Jusiniiz iu die Stra,en eiugerechnet

worden , er hätte sie bereits am 23 . Dezember verbüßt gehabt , am
selben Tage , gn welchem er zum „Antritt der Strafe " gelaugte . Jene

I Advokaten , welche Arbeiter vertreten , werden also künftig gut thnn , bei
einer Beschwerde an das Landesgericht auch ein untcrthäniges Bist -
gesuch an die Polizei - Direktion zu richten , sonst schaden sie beim besteu
Willen mehr als sie nützen . Die Wiener Polizei - Direktio »
ist mächt i g e r und wichtiger als das Landesgericht ; möge »
sich das alle Interessenten gesagt sein lassen .

Am 31 . Dezember hatte Salzmann , wie gesagt , abgebüßt und wurde
in der bei ihm üblichen Weise „ aus freien Fuß gestellt ", d. h. er wurde
wieder in das Polizeigefangenhaus überbracht und ihm mit -
getheilt , er sei aus W i e n und N i e d e r ö st e r r e i ch „ polizeilich
abgeschafft . " Man fragte ihn , ob er rekurrircn wolle ; Salznian »
hatte aber vor allen „Rechtsmitteln " eine heilige Scheu bekommen und
verzichtete darauf . Eine mündliche Vorstellung des VerthcidigerS beim
Polizei - Präsidenten blieb erfolglos .

Am Neujahrstage wurde Gen . Salzmann photographirt ;
am 3. Januar kam er in den S ch u b a r r e st , am 4. Januar früh
auf den Schub wagen , um nach Jägerndorf gebracht zu werden ,
wo er zuständig ist . — Seine Eltern wohnen in Wien . — Auf dem
Wege übernachtete er zweimal im Schubarrest : in Olmütz und in
Freudenthal . Reinlich sind solche Lokale nirgends ; Ungeziefer
gabs auch in Olmütz ; aber in Freudenthal wurden 7 Schüblinge zu
2 Sträflingen , zusammen 9 Personen , in ein enges Loch zusammen -
gesperrt , wo sie die ganze Nacht sitzen mußten , weil zum Liegen kein
Platz war . Der „ Kübel " in diesem Loch war seit 5 Tagen nicht ans -
geleert worden .

Am 7. Januar kam Gen . Salzmann endlich in seinem „ Hei -
matsortc " , der für ihn die Fremde ist , an . Vom 12. Dezember
bis zum 7. Januar war er i n H a f t , das sind 26 Tage ; und
schließlich war er ja doch nur zu8Tagen verurtheilt .
Und überdies hatte er seine Eltern , seine Freunde , seine Arbcitsgc -
legenheit eingebüßt . Das Alles , weil er einen Kollegen „einzuscdüchtern
versucht hat " . —

So steht es jetzt . In Zukunft wird es aber noch besser komm cn
Gegenwärtig steht in Oesterreich ein neues Strafgesetzbuch auf der
Tagesordnung . Während daS bestehende Koalitionsrecht diejenigen , die
„ Mittel der Einschüchterung oder Gewalt " anwenden , um „ andere zn
Isiudern , Arbeit zu nehmen , oder zu geben " , mit Arrest von 8 Tagen
bis zu drei Monaten bedroht , heißt es in dem neue » Straf -
g e s e tz e n t w u r f , wie er von der Regierung eingebracht wurde .

„ Wer Andere durch Anwendung und Androhung von Ge -
walt , Bedrohung mit rechtswidriger Zufügung von Nachtheilen ,
Beschimpfung , Behinderung in dem rechtmäßigen Ge -
brauch von Werkzeugen oder Gerathcn , oder durch ähn -
liche Mittel zn bestimmen sucht , an Verabredmigen ,
welche auf Einstellung der Arbeit oder auf Entlassung von
Arbeitern oder auf Erhöhung des Preises von Waarcn gerichtet
find , theilzunehmcn oder ihnen Folge zu leisten , oder wer Andere
durch gleiche Mittel an dem Rücktritte von solchen Verabredungen
zu hindern sucht , wird mit Gefängniß bis zu sechs Monaten
bestraft . "

„ Das war " , schreibt die „Arbeiterztg . " , „selbst dem Ausschusse des
Abgeordnetenhauses zu stark ; sein Bericht muß anerkennen , „daß , ob -

zwar die sogenannten Streiks oft fatale Konsequenzen nach sich ziehen ,
es doch Fälle gibt , in welchen sie als einzig mögliche Wehr
gegen wirthschaftliche Ausbeutungen unerläßlich
sind . Somit fand der Ausschuß , daß die Regierung in ihrer Vorlage
bezüglich der Beschränkung der Verleitung zur Theilnahme an den
Streiks zu weit gegangen i st . " Es wurden also das Wort :

„ Beschimpfung " und die Worte : „ oder durch ähnliche
Mittel " gestrichen . In der That ist insbesondere der letzte Ausdruck

so allgemein und elastisch , daß sogar jede Aufforderung zum Streik

straffällig gemacht werden könnte . Aber auch in seiner verbesserten
Form ist der Paragraph schlecht genug . Die „ Bedrohung mit rechts -
widriger Zufügung von Nachtheileu " ist ein sehr weiter Begriff nnd
erlaubt die Anwendung der größten Strenge der Beurtheilung .

Das ist aber lange nicht das Wichtigste . Der ganze Paragraph , so
wie er da steht , verbessert durch den „arbeiterfreundlichen " Strafgesetz -
Ausschuß , ist nichts mehr und nichts weniger als ein hartes Aus -
nahmsgefetz gegen die Arbeiterklasse — oder er ist
einfach überflüssig und nichtssagend . Er ist aber vielsagend und noth -
wendig für — die Besitzenden . "

Die „Arbeiterztg . " weist das an Vergleichen mit denjenigen Para -
graphen des Strafgesetzbuches nach , welche diejenigen Fälle von „ Nöthi -
gung " behandeln , bei denen auch einmal ein Bourgeois hineinfallen
kann . Da sind nicht nur alle Bedingungen vorgesehen , die die An -

drohung erst zu wirklichem Zwang machen , es ist auch zulässig ,
blos auf Geldstrafe statt auf Gefängnißstrafe zu erkennen .

Richtet sich denn aber der Paragraph , der von den Koalitionen hau -
delt , nicht auch eventuell gegen das Untcrnehmerthum , gegen Bour -

geois ?
Ei , gewiß , er spricht ausdrücklich von „ Verabredungen auf Entlassung

von Arbeitern . " Genau dasselbe , „ nur mit ein bischen andern Worten " ,
that der betreffende Paragraph des alten Koalitionsgesctzes . Aber in
den IL Jahren seines Bestandes wnrde er nie g e g e n P r i n z i p a l e

angewendet , was die „Arbeiterzeitg . " sehr gut als einen glänzenden
Beweis für die Objektivität der österreichischen — Unternehmer bc-

zeichnet .
Wer war es doch gleich , der den Ausspruch that : Gerechtigkeit ist

eine schöpe Sache , es gibt aber auch — Justiz .

Aus Rumänieu . In Beantwortung eines in Nr . 2 des „ Sozial -
demokrat " enthaltenen Inserats schreibt man uns aus Bukarest über
die Lage der dortigen I n st r u m e n t c n m a ch e r.

„ Es ist in der Anfrage nicht gesagt , was für Jnstruineutenmacher
gemeint sind . Ich habe mich nun zunächst nach den chirurgische »
Jnsttumentenmachern erkundigt , und folgende Auskunft erhalten .

Es existirt in dieser Branche hier nur eine Firma , die allerdings
sich zeitweise Arbeiter aus Deutschland kommen läßt . Früher standen
an der Spitze derselben zwei Kompagnons , die Herren Travisaui und

Boehm , ersterer ein recht anständiger Mann , letzterer ein grober Patron ,
der sehr schnell mit einem „Esel " oder „ Rindvieh " bei der Hand ist .
Damals variirten die Löhne von 4 Franken bis zu 12, ja 15 Franken
pro Tag . Die Arbeitszeit war 10 Stunden täglich ; des Montags
wurde eine Stunde später angefangen , des Samstags eine Stunde früher

aufgehört . Vor zwei Jahren wurde die Kompagnieschaft aufgelöst .
Travisani trat aus und Boehm blieb . Jetzt sind die Löhne nur noch
3 bis 8 Franken per Tag , den Werkmeister ausgenommen , der 200 Frk .
Gehalt hat . In der Arbeitszeit sind die Montags - und Sonnabends -

Ausnahmen fortgefallen , dafür aber werden jede 5 Minuten , die ein
Arbeiter zu spät kommt , aufgeschrieben und des Samstags addirt und

abgezogen . Die Behandlniig ist noch etwas un —genirter wie früher .
Boehm ist der alleinige Repräsentant dieser Branche in Rumänien .

Es gibt zwar noch eine Firma für chirurgische Instrumente in Galatz ,
dieselbe hat aber keine Bedeutung .

Die Lebensweise richtet sich hier ziemlich genau nach der Pariser .
da hier sehr viel französische Mode herrscht , ist also recht theuer . Das
Klima ist wie in Süddcutschland , doch herrscht hier eine Art Fieber ,
das in Deutschland und auch iu Frankreich unbekannt ist und dad in
der Regel jeder Fremde bekommt ; doch ist dasselbe nicht gefährlich .
Wichtig ist noch , daß es in Rumänien keine Gewerbegcsctze gibt mit� der
Arbeiter so nur auf die „ Humanität " des Herrn „Meisters " angewiesen
ist . Der genannte Boehm z. B. hat die Gewohnheit , bei Stückarbeit
sich stets nach den billigsten Katalogen des Auslandes zu richten ; ist
der französische billiger , so muß der herhalten , ist es der deutsche, dann
rückt dieser heran . Der Man « ist eben sehr „ international " — im

Lohnzahlen . Will der Arbeiter etwas dagegen einwenden , so ver -
bietet er ihm einfach das Wort , und wenn ' s Roth thut , jagt er ihn
auch hinaus . Er läßt sich „keine Porschriften machen " .

Soviel über diese Branche , lieber die Musik - und Instrumenten -
macher einstweilen mir soviel , daß ihrer nur wenig an Zahl in Rumänien

sind , und davon die Mehrzahl ebenfalls in Bukarest .
Mögen sich also die deutschen Genossen , sofern sie chirurgische In -

striiinentenmachcr sind , nicht durch die „ Bezahlung des Reisegeld " ver -
leiten iasicil ; das müssen sie reichlich zurückzahlen .



— Acber die Zustande in JakutSk , dem Vcrdammügsort der
auf administrativem Wege , d. h. ohne Urtheilsspruch , nach Sibirien
Verschickten , geht der Budapester „Arbeitcr - Wochenchroilik " eine ergrei -
sende Korrespondenz zu, der wir die folgende sehr charakteristische Schil -
dcrnng entnehmen :

. . Und wie sieht denn das paradiesische Jakutsk mit seiner Um -
gelmng ans , welche diese Elendesten der Elenden nicht verlassen woll -
ten ? Auf einem nngeheuren Landstrich , welcher Millionen von Men -
scheu Ranni genug bieten könnte , wohnen 250,000 Seelen . Der Winter
dauert hier über 10 Vionate mit Temperaturen von 40 —53 Grad
unter Null , so daß mir Weingeistthcrniometer verwendet werden können ,
weil Quecksilber gefrieren würde . Ans den riesigen Schnecfeldern be -
merkt man in großen Entfernungen hie und da schwarze Pünktchen ; es
find dies elende Hütten , gewöhnlich ohne Fußboden , welcher als Luxus -
gegenständ gilt ; um das Kaminrohr zu schließen, muß man aufs Dach
steigen . Der Ofen darin nmß den ganzen Tag geheizt werden , wenn
man Abends eine Temperatur von 23 Grad erzielen will , die aber
bis zum Morgen unter Null sinken kann , so daß man im Kruge statt
des Wassers zum Waschen einen Klunipen Eis vorfindet . In den Fen -
stern gibt es keine Scheiben — sie sind in findiger Weise durch Eis
erseht . Selten bilden diese Hütten eine Art von Dorf ; meist stehen
sie einzeln oder höchstens zu Zweien neben einander . Von einer Woh -
« wlg zur anderen beträgt die Entfernung gewöhnlich 30 Kilometer und
darüber , und das ist noch die bcvölkcrtste Gegend . Im Nordosten dehnt
fich ein ungeheurer , ewig gefrorncr Suijipf aus , allen menschlichen An -
ftrengungen , auch der des russischen Despotismus spottend . Der vier
bis acht Wochen dauernde , ziemlich warnie Sommer wird church My -
riaden von Mosquitos unleidlich gemacht .

Die Jakuten , ein Hirten - und Jägervolk , beten ihre Fetische an ,
welche sie als die christliche Gottheit ansehen . Ihre vom Tartarischen
abstammende Sprache besitzt nur 1000 bis 2000 Wörter . Das Wort
Zar fehlt derselben und ' wird durch die Bezeichnung ersetzt : die laugen
Hände . Das Wort Russe wird mit dem Worte Gewaltthätig ausge -
drückt . Die Bekleidung besteht aus Pelzwerk : Wäsche ist ihnen unbc -
launt . Sie nähren sich von Fett , etwas Fleisch , gcfrorner Milch , welche
mit Messern geschnitten wird , und von sogenanntem Ziegelthce . Dieser
Xhee wird durch Mengung mit Hammclblut , Milch und Butter ge-
« vnneu , welcher dann in die Form von Platten gebracht wird . Das
äBiob ist hier unbekannt . Dies ist auch die Nahrung der Deportirten .

Das Volk zahlt 9 Rubel Steuer und ebensoviel Tribut den sliegie -
« mgsbeamten , damit es vor diesen Ruhe habe . Die einzige Sorge
der orthodoxen Priester , welche hiehcr geschickt werden , nni den Ja -
inten das Christenthum aufzuhalsen , ist , das Volk möglichst auszu -
plündern . Die Priester kaufen Spiritus , dem sie Tabak und Wasser
Metzen , nni diesen Nektar fünfmal theurcr den Eingebornen zu ver -
kaufen , als er am Hanptort kostet .

Unter den Jakuten herrscht keine Gleichheit mehr , denn es gibt be-
reits Reiche und Arme .

In dieses schöne Land nun schickt man Jene , welche ein politisches
Delikt begangen haben , und zwar fast stets kraft „administrativer " Maß -
regelungen ; ganz besonders aber die politischen „Rückfälligen " , d. h.
Jene , welchen ein Fluchtversuch nicht gelungen ist und die man nicht
gut befunden hat , zu erschießen .

„ Als wir uns in dieser Wüste installirt sahen " , erzählte mir vor
ewigen Tagen ein Freund , welcher nahezu 40 ( ?) Jahre daselbst verbracht
hatte , „ waren wir daran , zu verzweifeln . Ist dies nicht ein wahrhaftes
Grab ? Ist es nicht aus mit uns ? "

Die Jakuten sprachen kein Wort russisch . Auch haßten sie die Russen ,
welche sie nur in >deu schönen Exemplaren des Priesters und des drang -
salirendcn Regierungsbeauiten kennen gelernt hatten .

Nachdem die erste Regung der Verzweiflung vorüber war , beschloß
unser Freund mit seiner jungen Gattin , vor Allen , die Sprache des
Landes zu studiren . Verbannte Genossen nahmen bald Theil an diesen
Studien . Einmal im Besitze der Sprache konnte man es versuchen ,
die Herzen dieser Halbwilden zu gewinnen . Die Bemühungen waren
von Erfolg gekrönt . Es wurde sogar ein gutes jakut - russisches Wörter -

buch szusammengestellt , das erste dieser Art , dessen Drucklegung in

Petersburg von einer kompetenten Autorität besorgt wird . Als die

Jakuten sich freundlich behandelt sahen , beeilten sie sich , die Elemente
des Wörterbuches zu liefern . Nie hatte sich Jemand um sie gekümmert .
Man frng , mit der Hand auf den Gegenstand deutend , wie derselbe
heiße , worauf der Eingeborene antwortete . Es machte ihm sogar am
Ende Freude , den Lehrer zu nmchen . Im Besitze der Sprache , machte
man fich an die Statistik des Landes , besonders vom wirthschaftlichen
Standpunkte . So wurde schließlich das Vertrauen der Eingebornen
gewonnen , welche zu begreifen anfingen , daß diese Russen mit den Re -

gierungsagenten nichts gemein habe » , daß sie ebenso wie sie , ja noch
vielmehr leiden und daß sie sehr gelehrt und sehr gut sind . Auch lern -
ten sie diese sonderbaren Wesen achten , vor welchen sich selbst die mäch -
tige Regierung der „ Langen Hände " fürchtet . Also es gibt , doch Men -

scheu , welche ihr Schrecken einflößen ! Und doch sind sie so gut ! Da

ist Einer , welcher die Kranken pflegt und heilt , und keine Bezahlung
annimmt ; im Gcgentheil , er bietet Taback , Zucker und Thee an . Ein
Anderer lehrt lesen und schreiben , eine Frau , welche ebenfalls gelehrt
ist , liebkost ihre Kinder und leistet Hebammendicnste . Auch ein Schreiner
ist da , ein Schlosser , welcher sogar ihre Gewehre zu repariren ver -

steht . Was den Mann betrifft , der das Wörterbuch gemacht hat , so

hat er kein Handwerk , aber er wußte sich dermaßen das Vertrauen

zu erwerben , daß er zu jeder Beilegung einer Streitjache zugezogen
wird , und schließlich den Sitz neben den angesehensten Richtern des

Landes einnimmt .
Es kam die Krönung des Zars . Ein Vertreter . des Landes der

Jakaten bekommt die Einladung , sich zum Feste zu begeben . Man be¬

spricht sich und geht die neuen Freunde um Rath gn . Das Ergcbniß
war em gemeinsam sehr schön und praktisch ausgearbeitetes Reform -
Projekt . Der Zar schenkte dem Vertreter eine goldene Uhr , aber das

Projekt schlummert in der Mappe eines der Ministerien , ans diese Weise
die „ Langen Hände " und seine Regierung in den Singen der Eilige -
bornen diskreditirend .

Indessen verliert man keine Zeit . Man lehrt die jungen Jakuten
russisch . Man macht aus ihnen Schulmeister , Dorfnotarc . Wann ihr
Russisch werdet , sagt man ihnen , werdet ihr keine Regierungsagenten
benöthigcn und euer Land selbst verwalten . Sie begriffen dies und

umchten rasche Fortschritte ; auch erwiesen sie ihren geliebten Lehrern
mannigfache Dienste . Kurzum , in weniger als 10 Jahren haben die

Sozialisten mehr für die Zivilisation des Landes gethan , als die Re -

gierung des Zaren in den seit der Eroberung von Sibirien verflossenen
300 Jahren hätte thim wollen oder können !

Und diese , welche die Keime der Gesittung in den äußersten Osten
verpflanzt haben , nennt man Nihilisten . Sie können mit Fug und
Recht den Regiewtiigen znrückschlcndcrn: Nihilisten , Ihr selbst !

Wenn nun irgend ein Jourgglist der Bonrgeoisprcsse zufällig einem
Jakuten begegnete und il »i über das „ Treiben " der „Nihilisten " be-
fragte , so würde Ihm vielleicht der Eingeborne , besser unterrichtet und
rechtschaffener als er , antworten : „ Mein Lieber , Du bist ein großer
Einfaltspinsel ! D » bist ohne Zweifel der Freund des russischen Prie -
sters und unserer Polizisten , die übrigens nur vollendete Gauner sind ! "

— Im „ Volksanwalt " rückt nun auch Ad. Gerecke mit einem
offenen Brief an den „ Sozialdemokrat " heraus . Wir quittiren den
Einpfang desselben ; zu einer Antwort haben wir keinen Anlaß .

Dagegen finden wir in der gleichen Nummer des genannten Blattes
einen Artikel „ Moderne Sklaverei " , dessen Schlußsatz sehr deutlich die
Tendenzen zum Ausdruck bringt , denen die Rosenberg - Gereckc - Willig ' sche
Richtung zusteuert . Derselbe lautet :

„ Ziehen wir nun die Konsequenzen ans Obigem , so ergibt sich, daß
alle diejenigen , welche ans dem heute geltenden kapitalistischen Systeme
stehen bleiben , ihre Lage innerhalb desselben durch die Forderung von
etwas mehr Lohn nur erträglicher zu gestalten trachten und es unter -
lassen , gleichzeitig auf den Sturz des ganzen Systems hinzuwirken , um
mit Aristoteles zu rede », „ von Natur Sklaven sind " . Sie haben die
innere Disposition zur Sklaverei noch nicht überwunden . Das ist es ,
was uns von dem „konservativsten Gewerkschaftler " trennt . Der revo -
lutionäre Geist , das Bestreben , den heutigen Zuständen ein Ende zu
bereiten , nur das kennzeichnet heute den innerlich freien Mann . Ob zu
diesem Resultate der Angehörige der herrschenden Klasse durch seine

Ideale , oder der Proletarier durch den Druck der Roth geführt wird ,
ist unwesentlich .

Darum aber stehen uns die Nationalisten bedeutend näher als der
„koiiservativste Gewerkschaftler " des „Sozialist " . Mit einem Bcllamy
und Pcntecost kann ich mich daher verständigen , mit einem Gompers
aber nie " .

Die Nationalisten sind Anhänger Bellamy ' s , fast sämmtlich der „ guten
Gesellschaft " angehörig . Darunter sicher eine Anzahl ehrlicher Enthu -
siasten , die sich zu überzeugten Sozialiften durcharbeiten werden , während
der Rest fich eines Tags abbröckeln und einer andern Modesache zu-
wenden wird . Jedenfalls sind die „Nationalisten " eine sehr gemischte
Gesellschaft und , wie ein Blick in ihre Zeitschrift „Nationalist " lehrt ,
mit allen möglichen Bourgeoisievorurtheilen behaftet .

Sam Gompers ist allerdings kein erklärter Sozialist , aber er ist der
geistige Leiter der größten Arbeiterverbindung der Gegenwart , der
amerikanischen Gewerkschaftsfcdcration , die gerade jetzt den
Kampf für den achtstündigen Arbeitstag vorbereitet . Der
Mann hat sicher seine Fehler , hat oft übertriebene Vorsicht an den Tag
gelegt , aber er hat unläugbar zehnmal mehr Verständniß für die ak-
Wellen Bedürfnisse der Arbeiterklasse als die Mehrzahl der guten
Nationalisten , deren Verständniß in dieser Hinsicht im nmgekchrten Ver -
hältniß steht zu ihrer Fruchtbarkeit in Reformprojekten . Vor allen
Dingen ist der Kampf der Gewerkschaften ein ernsthafter Kamps gegen
das ausheutcrische Kapital , die Bewegung der Nationalisten dagegen
vorläufig noch halb Ernst , halb Spiel .

Zu sagen , der Nationalist steht uns bedeutend näher als die GeWerk -
schaftler *) , heißt den Fundamentalsatz unsrer Bewegung verläugnen , daß
die Befreiung der Arbeiterklasse das Werk dieser selbst sein muß . In
der Gewerkschaftsbewegung mit all ihren Einseitigkeiten stecken doch
potentiell die Elemente des proletarischen Befreiungskampfes . Davon
wollen aber diese Leute vom „ Volksanwalt " nichts wissen ; statt die vor -
handenen Gegensätze zwischen Sozialisten und Gewerkschaftlern zu über -
brücken , suchen sie sie zu erweitern , und stoßen so — wenigstens soweit
es in ihren Kräften steht — die Gewerkschaftler vom Sozialismus ab ,
statt sie für ihn zu gewinnen .

Soweit hatten wir geschrieben , als uns das „ St . Lonis Tageblatt "
vom 4. Januar zuging , das sich ebenfalls gegen den obigen Satz des
„ Volksanwalt " , bezw . der „Cincinnatier Ztg . " wendet , in der er vorher
gestanden . Es schreibt in Bezug ans Bellamy und Pentecost :

„ Bellamy hat im Dczemberheft des „Nationalist " einen Aufsatz
Forward " erscheinen lassen , in welchem er , ohne zwar seinen

Prinzipien Etwas zu vergeben , die „Nationalistenbewegung als eine
Bürger - , nicht eine K l a s s e n b e w e g u n g" bezeichnet , und die
soziale Besreiung von dem moralischen Bewußtsein der
Menschen , nicht von der ehernen ökonomischen Nothwendigkeit er -
wartet . Er kennzeichnet sich dadurch als sozialistischen Utopisten . Auf
jenen Aufsatz kommen wir demnächst zurück . Einer „ Verständigung " in
der Prinzipicnfrage bedarf es nicht zwischen den Sozialisten und Bellamy ;
ob eine solche in der Taktik möglich , hängt nunmehr von dem Geiste
der Bellamy ' schen Schule , nicht von Bellamy ab. . . .

„ In Bezug ans Pentecost wird es wahrscheinlich für Alle , die
dessen „ Twentieth Century " in den letzten 3 Monaten nicht gelesen , eine
Uebcrraschung sein , zu erfahren , daß sich derselbe inzwischen voll und
ganz zum A n a r ch i st e n entwickelt hat , ohne beim Sozialismus lange
Halt zu machen . Er bekennt das zwar nicht ausdrücklich , aber alle auf -
merksamcn Leser des Blattes sind darüber einig . "

Da haben wir ' s . Der Eine mag die Brücken zwischen sich und der
Bourgcoisrespcktabilität nicht abbrechen ; der Andere ist A n a r ch i st
geworden , d. h. ein wildgewordcner Kleinbürger . Trotzdem spricht ihnen
das „ St . Louis Tageblatt " eine relative Nützlichkeit für die Arbeiter -
bewegung nicht ab. „ Jeder von ihnen " , sagt es am Schluß seiner
Notiz , in Bezug aus Bellamy , Pentecost und Gompers , „besitzt eine
starke Seite , alle drei sind äußerst nützliche und wirkungsvolle Faktoren
in der Arbeiterbewegung : Bellamy als Verbreiter der sozialistischen
Theorie in Kreise , welche die Arheiterpreffe bisher nicht erreicht hat ;
Pentecost als der schneidigste Schriftsteller , den die Literatur des Pro -
letariats in Amerika aufzuweisen hat ; Gompers als Agitator und Or -
ganisator der Massen . Wir brauchen den Ersten , den Zweiten nicht
minder , und mögen ans den Dritten ebensowenig verzichten . "

Man braucht das nicht wörtlich zu unterschreiben , es ist aber ein
Standpunkt , über den sich unter Sozialisten vernünftigerweise diskutiren
läßt . Aber den sozialistelndeu und auarchistelnden Bourgeois anerkennen ,
und gerade den Masscnorganisator verwerfen , das ist einfach indis -
kutabel .

*) Das Wort „konservativ " ist nur schmückendes Beiwort . um der
Sache ein plausibleres Mäntelcheu umzuhängen . De » Schreiber des
Artikels hat seine „ revolutionäre Ucberzeugung " nicht gehindert , in Ein -
cinnati bei der Wahl mit den Demokraten gemeinsame Sache zu machen .
Aus welchen Gründen das immer geschah , so steht doch soviel fest : Ein
merkwürdiger Sozialismus , der mit Bourgeois paktirt , Arbeitern gegen -
über aber de » krassen Doktrinarismus herauskehrt .

Korrespondenzen .
Aus Oberschlcsic » . Vom Eldorado der schwarzen

Bauernfänger heut nur eine kleine Skizze . In einem Dorfe bei
Steinau sollte kürzlich die Kirche renovirt werden . O, wie verstand es
da das Pfäfflein , die Gläubigen im Herrn anzuzapfen ! Unter Anderm
meinte er ans der Kanzel , es bereite ihm nichts eine solche Freude , als
wenn so ein armes Dienstmädchen komme und spreche : „Herr Pfarrer ,
hier bringe ich drei Mark zur Verschönerung der Kirche " . — Also drei
Mark und nicht weniger mußten ' s sein . Eine recht hübsche Steuer ,
namentlich wenn man bedenkt , daß so ein Mädchen hier höchstens sechs
Mark im Monat verdient . Dennoch wurde sie von vielen dieser armen
Mädchen gebracht . Der Seelenhirt verstand das Schmeicheln aus dem
Grunde , und so flössen viele sauer erworbenen Groschen in den Reno -

virnngsfond .
Als aber die Renovirnug vollendet war und die neue Kirche ein -

geweiht wurde , da waren die Thaler der armen Dienstmädchen ver -

g e s s c n, nicht genug aber konnten die Reiche n erwähnt werden , die

von ihrem Ueberschuß etwas hergegeben . Von einem Manne , der das

Evangelium auf den Lippen führt und dabei mit keinem Armen spricht ,
kann das nicht Wunder nehmen , wohl aber , daß die guten Leutchen das

so ruhig hinnehmen . Doch es beginnt auch hier zu dämmern .
P f a d s i n d e r .

Zur Beachtung !
Alle Genossen , welche nach der Schweiz reisen und etwa

Unterstützung beanspruchen , wollen festhalten , daß ohne genügen -
den Ausweis der Berechtigung Jedermann abgewiesen
werden muß .

Der vielfache Mißbrauch parteigenössischen Vertrauens durch Aben -

teurer und Schwindler verschiedenster Art zwingt zu dieser Maßregel .

Jeder wirkliche Genosse nimmt ohnedies ; rechtzeitig darauf

Bedacht , sich ans alle — nicht blos für Unterstüyungs - — Fälle mit

genügenden Empfehlungen , als hilssberechtigt oder vcrtrauenswerth

ausweisen zu können .

Gegentheiligen Falles hat er die Folgen selbst zu tragen .

Basel , den 17 . Januar 1890 .

Die deutsche so z. - dem . Mitgliedschaft .

Warnung .
Der Vergolder Robert Hoffmann aus Berlin ist mit der Kasse

des Fachvereins der Vergoldcr in B r a n d e n b u r g a. d. H. sMk . IOO . —-

betragend ) durchgebrannt und hat auch noch seiner Frau heimlich
die letzten paar Groschen ans dem Portemonnaie entwendet und sie

absolut hilflos zurückgelassen .
Es ist anzunehmen , daß sich dieser Schurke nach Paris gewendet

hat und wir geben sein Signalement mit der B i t t e umso -

fortige Benachrichtigung , wenn er irgendwo auftaucht .

Sorge man allerwärts für eine W e i t e r g a b e der Warnung
in weiteste Kreise und für geeignete Aufnahme des Verbrechers an der

Arbeitcrsache und der Seinigen.

Hoffmann ist 41 Jahre alt , von schlanker Statur und trägt einen
blouden Vollbart . Er hat kleine Augen , rothc Nase und einen Anfang
von Glatze .

Brandenburg a. d. H. , den 14 . Januar 1890 .

Briefkasten
d c r E x p e d i t i o n : I . B. B. : Mk. 20. — a Cto . Ab. 89 u. 90 .

erh . — Jesse : Mk. 17 . 60 per Ab. 90 erh . Grüße besorgt u. erwidert .
- A. Tbtz . Sao Paolo : Mk. 68 . - a Cto . Ab. 90 per » dir . 2L
erh . Sdg . nach Vorschrift bewirft . — Th . Vkl . Castleford : I . H. hat
auch von uns Nota u. Zahlungsbegehren erhalten . Bis jetzt ohne Er -
folg . — Jo . So . Bkrst . : Besten Dank u. Gruß ! — Muth u. Kraft :
Adr . u. Bstllg . notirt u. Weiteres nach Wunsch u. bfl . Avifirtes er -
wartet . — W. E. Charleston : Doll . 3 . — f. Ab. 1. Qu . erh . —
General : Sh . 2 . — f. Schft . erh . — I . Weiß Chicago : Doll . 1 . —
f. Agit . - Schft . erh . u. Sdg . an betr . Adr . nach L. vermitteln lassen .
Ihr Vorhaben via Chicago ist undurchführbar , da Alles Ge -
wünschte in L. verboten u. auch die Zeit zu solchen Umwegen zu kurz
ist . — Samps . Low u. Co. London : Sh. 12 . — f. i ' U Jahr Abt .
erh . — Pastor Müller : Mk. 20 . — a Cto . Ab. ?c. erh . Bringen Sie
uns Porto von O. in Anrechnung . Bstllg . u. Adr . notiren n. recher -
chiren Erfragtes . — G. Schmidt Hull : Sh . 4. — Ab. ab 1/12 89 bis
1/6 90 erh . — L. P. Ppst . : öwfl . 3 . — ( Mk. 4 . 80 ) per Ab. 1. Qu .
2C. f. M. erh . — A. L. H. Dolhain : Mk. 6 . 10 f. 3 Ab. 1. Qu . u.
Schft . erh . Bstllg . u. Nota folgt . — • Tisch . Leseverein Kopenhagen :
P. K. v. 14/1 u. Geldsdg . erh . u. Kr . 20 . — Ihrer M. Btrge . auch
dem Wfds . zugewiesen . Siehe daselbst . Weiteres notirt . — Leopold :
Mk. 10 . — s. Ab. - Rest 89 u. 1. Qu . 90 erh. Leider existirt der Um-
schlag nicht mehr um Handschriftcn - Vergleich anzustellen . Unsre Dar -
lcgung war absolut wahrheitsgetreu . — I . I . : Sh . 4. 8 ' / , für
Schftn . v. D. erh . — Utopia : Adr . lt . Vorlage v. 17/1 notirt . —
Michel : Dann weisen Sie die Leute an , in Papiergeld ( eventuell Brief -
marken ) direkt hierher zu zahlen . Bs. llg . u. Auszug folgt . Adr .
notirt . Brieflich Weiteres . — X. I . Z. ; Schon lange im Reinen .
— Giordano Bruno : A l l g e m e i n e Andeutungen sind absolut werth -
los , wir verlangen in solchen Fällen stets genaue Angaben alles in
beiderseitigem Interesse Wissenswerthen . Adr . zc. notirt . Bfl . mehr .
— Urania : Die 50 „ B. F. " sind auch bereits unterwegs . Weiteres
wird besorgt . — Clara : 10 Pfd . a Cto . Ab. «. erh . Warum denn
nicht gleich mit Bfbeilagc ? Bf . vom 19/1 hier . Werden Wandel
schaffen . Warum melden Sie konsequent den Mark betrag
nicht , den Sie dort für die Pfunde bezahlten ? Fortsetzung ist
übrigens äußerst nöthig . — Gescheidlc : Adr . sind nach Vorschrift
v. 17/1 eingereiht . Offenbar hat die Zwischenhand im Sturm gearbeitet .
Werden mouircn . Daß der „ Achtjährige " wieder auflebt , haben
mit Vergnügen wahrgenommen . 2 u. 3 kann übrigens noch gar
nicht dort sein . Weßhalb reklamiren Sie dieselben ? — Erwin Schrei -
hals : Mk. 17 . 60 Ab. per 90 erh . u. Rest dem Wahlfond dkd. zuge -
wiesen . — Etz . Lgk. : Mk. 6. — Ab. 1. n. 2. Qu . erh . — Nothcr
Kiwpf : Mk. 16. 60 a Cto . Ab. zc. erh . Weiteres beachtet . Bfl . mehr .
— E. St . Lzu . : Mk. 6. — Ab. 1. u. 2. Qu . erh . — E. B. Lg. :
Mk. 5 . — Ab. 1. Qu . u. per Schftn . - Cto . erh . Bstllg . folgt . — I .
B. Ra . : Mk. 3. — Ab. 1. Qu . erh . — Der Alte Lz. : Bf . v. 11 . am
13/1 beantw . u. Nachr . sobald möglich erwartet . — Merlin : Ad. lt .
Bf . v. 14/1 geordnet . Betr . BestUg . am 17/1 bfl . berichtet . Am 20�
Reklamirtes ist unterm 17/1 an die genannte Adresse an Ihrem Wohn -
ort abgg . Weiteres erledigt . — Nothcr Wenzel : Adr . k. Anlangendes
am 13/1 bfl . gemeldet u. Bstllg . notirt . — Nepomnk : Bf . v. 1. kam
trotz korretter Adr . erst am 17/1 in nnsre Hand . Nenjahrstnibel auf
der Post . Weiteres beachtet u. am 18/1 bfl . mitgetheilt . — Trannicht :
Nachr . v. 16. am 18/1 erh . u. beantw . Bstllg . notttt . Damalige
Antwort erlitt zufällig einige Vcrspätting . Also Alles in Ordnung . —
Pickelhaube : Nachr . v. 8. am 18/1 erh . Wir meinen allen Ernstes ,
daß irgend ein „Uebelthäter " dort aus besonderer Niedertracht Ihnen
den Humor verdirbt . Auch unsre Gen . P. Off . versichert : Alles
in Ordnung abgegangen . Werden nun bis auf Weiteres r e -
gistern . Beweise für die diesseitige Präziston senden bfl . Alle ?
nach Wunsch u. Gruß ! — Lorclcy : Aufstellung v. 18/1 erh . u Bstllg
notirt . Defektes wird ersetzt . — Rev . Kfm . Erpghm . : Pfd . 1. 1. 1
Ab. 1. Qu . u. Schft erh . Bestelltes suchen zu vermitteln u. haben A.
monirt . — C. A. B. V. London : Psd . 5. — . — a Cto . Ab. zc. erb .
— C. Dwld . Glasgow : Pfd . 1 . 10 . — a Cto . Ab. zc. erh . — Carl
Schwarz : Mk. 4. 40 Ab. 1. Qu . erh . u. Bstllg . zc. vorgemerkt . Ouittirt
sind die Mk. 50 . — in Nr . 51 87 u. ebenso am 10/12 87 in Ihr
Conto ins Haben gestellt . Bfl . folgen weitere Aufschlüffe . — Claus
Groth : Am 21/1 ist Gewünschtes bfl . erledigt worden . Adr . zc. vor -
gemerkt . — Veilchen : Nachr . v. 15. am 20/1 beantw . Auf Ihr ver -
bessertcs W a l l e n st e i n - C i t a t antwortet Ihnen Octavio im
Schlußakt ebenso schön : „ DaSsind die Folgen Unglück -
s e l '

g e r T h a t e n. " Ihre tragische Folgerung war übrigens au »
„ u n s r e n Sternen " nicht zu lesen . Also Friede u. Gruß im gemein -
samen Leiden ! — Rother Hussitte : Mk. 18. — Ab. 1. Qu . erh . und
Adr . notirt . Vermißtes wird recherchirt . — E. B. Ldn . : Sh . 1 . 3 f
2 Phtgr . erh . — Skorpion : Nichts da von Alledem . Der letzte Brief
datirt v. 8/10 89 ! — M. M. ; Aufschluß auf Anfrage v. 20/1 folgt�
bfl . Nennen Sie auch fehlende Nummern . Ldbr . werden recherchircn .
— Qui vive : Morbleu ! Warum auch D. u. nicht M. ? Natürlich
stopp , wenn es so steht . D i e Sorte ist ungenießbar . Vor Allem
aber deutliche Adresse her ! Vielleicht probircn wir ' s . Die
Viertletzte wars . Bf . in P. a. M. Gruß ! — Pharao : Alles
nuter obligatem Feuer unterwegs . Speziell d. Fr . wird demnächst im
Vaterland antreten . „Feste u. Presse " längst vergriffen . Weiteres not .
u. Adr . gedrd . Bfl . Weit , in Erwart . d. Erfragt . — N. K. Springficld :
40 Cents f. Schft . erh . Kostet nur 9 Cts . nebst Porto . Ihr Bf aber
kostet 3 Pence Strafporto , da nur mit 2 statt 5 Cents frank . Verfüg .
Sie über verbleibende 29' / , Cents . —

— Alter vom Berg : Fr . 2 . 25 Ab. 1. Qu . erh . — H. Hvr . Httgn . :
Fr . 2. — IIb . 1. Qu . erh . — Arb . - Vcr . Lausanne : Fr . 28 . — Ab. 3
Qu . erh . — Hmlcki . O' straß . : Fr . 2. 25 Ab. 1. Qu . erh . — BrngL
Fr . 2 . — Ab. 1. Qu . erh . — Spitzberg : Mk. 16 . — Ab. 1. Qu . und
Schrst . erh . Bestelltes folgt . — Röhrli : Fr . 2 . — Ab. 1. Qu . erh
A. H. O' straß . : Fr . 5 . 30 Ab. 1. u. 2. Qu . erh . — Khrna . Z. :
Fr . 1 . 50 Ab. 1. Qu . erh . — E. D. U. : Mk. 4 . — ab Nr . 3 vis 13
per Freundeshand erh . — Brnnrt . Z. : Fr . 2. — Ab. 1. Qu . erh —
H. Klnke . Z. : Fr . 2 . — Ab. 1. Qu . erh . — L. F. Rsbch . : Fr . 2 . 25
Ab. 1. Qu . erh . — Grb . Ich . : Fr . 2 . — Ab. l . Qu . u. Fr . 2 —
W. F. erh . - Bg . Zrch . : Fr . 2. - Ab. 1. Qu . erh . —

Wahlfond - Q- nittung .
Zur Weiterbeförderung sind an unsere Adresse eingegangen r

Bisher qnittirt ( siehe Nr . 3) . . . . . Mk. 2659 . 27
Deutsche Lesegesellschaft Kopenhagen ( Kr. 34 . 60 ) . „ gg . —

und Kr . 20 . — weitere Beiträge . . . . „ 22 . —
Erwin Schreihals

. . . . .

Jujamuien Mk. 2726 . 67

Durch Unterzeichnete ist zu bezichen :

GrundAge der WoMlökonmie
Von

C . A . Schramm .
Zweite vermehrte und verbesserte Auflage .

* Preis 40 Pfg . = 50 Cts .
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